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0 Inſeraten . — — Sor⸗ 

b ſtädtiſcher Graben 60. 
Die Expedition ift zur Ans 
nahme von Juſeraten Vor⸗ 

mittags von 9 bis 1 U 

a und Nachmittags von 4 

7 Uhr geöffnet. 
Auswärt. Annoncen⸗Agen⸗ 
turen in Berlin, Hamburg, 
Frankfurt a. M., Stettin, 
0 Leipzig ic. 
Sprechſtunden der Redaktion 
46 uhr Nachm. 


„ZU. So Organ für Jedermann aus dem Volke. W 


dieſes Blatt koſtet pro 
Monat nur 60 Pfennig frei 
ins Haus, in der Expedition, 
ſowie bei den Abholeſtellen 


nur 50 Pfennig. 

Abholeſtellen: In der Stadt bei den 
Herren Renk, 3. Damm 9, F. Paw 
lowski, Kaſſubiſcher Markt 67 und 
Dunkern, Weidengaſſe 26; Langfuhr 
Nr. 66 bei Herrn W. Machwitz; Stadt- 
gebiet Nr. 4 und 5 bei Herrn Guſtar 
Froſt; Schidlitz Nr. 47 bei Herrn 
J. C. Albrecht. 


Ein Danziger Rheder über Die geplante ſtaat⸗ 
liche Meberwadhung der Steſchift. 


i iſt es, daß zu einer Zeit, in der 

zufolge des ruſſiſchen Zollkrieges, der engliſchen 

Kohlenſtreiks und der amerikaniſchen Goldkriſis 
ein großer Theil der deutſchen Rhederei mit 
Sorgen zu kämpfen hat, ſo drückend, wie ſie 
kaum während der Zeit der wirklichen Kriege ſich 
geltend machten, die Reichsregierung den Augen- 
blick für paſſend erachtet, das Project einer neuen 
gänzlich überflüſſigen Bevormundung, der Ueber; 
wachung unſerer Schiffe durch ftaatlihe Organe, 
in die Oeffentlichkeit zu bringen. 

Man 3 daraus, daß ſelbſt in kritiſchen 
Zeiten wie dieſen die Reichsregierung in ihrer 
Sorge für einen Erwerbszweig wenigſtens nicht 
erlahmt, das iſt die Sorge für die Bureaukratie, 
NE 9 eine Anzahl neuer Stellen geſchaffen 
wird. 

Dem unbefangenen Staatsbürger freilich kommt 
mitunter der Gedanke, ob, augeſickts ber Suche 
nach neuer Belaſtung, eine für das Wohl der 
Untergebenen bejorgte Regierung nichts Beſſeres 
zu thun hätte, als die Zahl der Beamten ins Un- 
gemeſſene zu ſteigern, und ob nicht für die 
Schaffensluſt der Regierung ein ergiebigeres 
Feld darin beſtände, die mangelhaften Geſetze, die 
vom grünen Tiſch in letzter Jeit ausgeheckt ſind, 
der Praxis entjprehend umzugeſtalten, anſtatt 
neue zu erfinden. 

Woll die deu 


5 doutſchen N dio fachliche N⁰². 
wendigkeit dieſer neuen geſetzgeberiſchen Plackerei 
ſchlechterdings nicht einzuſehen vermögen, ſo iſt 
es begreiflich genug, weshalb fie auf den Gedanken 
kommen, es handele ſich dabei vorzugsmweile um 
die Derforgung abgedankter Marineoffiziere und 
um eine Unterſtützung der deutſchen Klaſſifika⸗ 
tionsgeſellſchaft „Germaniſcher Lloyd“. 

Aber die Nhederei iſt ein internationales Ge- 
werbe und muß diefen Character bewahren. Dem 
Rheder muß es auch ferner überlaſſen ſein, ſein 
Schiff von derjenigen Geſellſchaft klaſſificiren zu 
laſſen, die ihm die größten Vortheile bietet. Es 
zeigt eine ſeltene Unkenniniß der Verhältniſſe, 
wenn angenommen wird, daß der Rheder dieſe 
Bortheile bei derjenigen Geſellſchaft ſuchen wird, 
die hinſichtlich der Stärke und Solidität des Baues 
die geringſten Anſprüche macht, unter deren Auf- 
ſicht alſo am Billigſten gebaut werden kann. Die 
meiſten Schiffsbauer ſtellen es dem Rheder an- 
heim, nach welchen Klaſſifikationsvorſchriften er 
das Schiff bauen laſſen will und machen deswegen 
keinen Unterſchied im Preiſe. der Rheder aber 
will vor Allem ein ſtarkes Schiff haben, er wünſcht 
er NN TIEREN ERTEILEN NEE STETTEN 


Glück auf! 


Noman aus dem Harze von O. Eiſter. 


beſcheint täglich mit Ye 
nahme der Montage und 
Feiertage. 


Abonnementspreiz 8 
für Danzig monatl. 60 Pf. f 70 

(täglich frei ins Haus), 
in den Abholeſtellen und der 
Expedition abgeholt 50 Pf 

Durch alle Boſtanſtalten 2 
1,80 Mik. pro Quartal, mit 1 

Briefträgerbeiteigelb 
2 Mk. 20 Pf 


enthalt in der wunderſchönen Stadt diesmal nur ſo 
kurz fein kann, aber durch den Ausfall der württem⸗ 
bergiſchen Manöver find die allgemeinen Dispoſitionen 
für meine Reifen fo verändert worden, daß ſie mir 
hier keine langere Zeit des Derweilens mehr gönnen. 

Meiner Anhänglichkeit und Liebe für Ihre herrliche 
Stadt, dieſer Perle der deutſchen Lande, hätte eigent- 
lich ein längerer Aufenthalt entſprochen. Ich habe als 
Junge ſchon, wie jeder deutſche, oft das Lied se 
Straßburg, o Straßburg, du wunderſchöne Stadt“ ge- 
ſungen und dabei zu Gott gebetet, daß Straßburg, für 
das ich immer eine beſondere ea empfunden 
habe, wieder deutſch werden möge. Dieſer Wunſch iſt 
ja in der Zwiſchenzeit glücklich in Erfüllung gegangen, 
wenn es mir jelbft auch nicht vergönnt war, dabei mit- 
zuwirken. 

Ich ſchätze Straßburg als eine der beſten deutſchen 
Städte und bin überzeugt, daß auch die Straßburger 
in der Wiedervereinigung mit dem deutſchen Reiche ſich 
wohl fühlen. Ich habe das ſo recht das letzte Mai 
empfunden, als ich ganz unerwartet hierher gekommen 
war. Als ich da vom Polygon zurückritt und die 
Straßen in der kurzen Zeit jo ſchön geſchmückt fand, 
und den herzlichen Jubel des Empfanges hörte, d 
habe ich mich aufrichtig gefreut. 

Wenn ich nun * jetzt nicht länger bleiben kann, 
fo hoffe ich, dafür ſpäter deſto öfter Gelegenheit zu 

nden, ohne Ueberrbſchung längere Zeit hier zu weilen. 

ch fühle mich wohl unter Ihrer Bevölkerung, des⸗ 
halb habe ich mir hier in der Nähe auch ein Jagd- 
Free eingerichtet; das wird mich ſchon wieder hierher 
ren. 
ochmals meinen beiten Dank, lieber Herr Bürger- 
meifter, auch dem Gemeinderath und ber ganzen Be- 
völkerung für den ſchönen Empfang.“ 

Hierauf begab ſich der Kalſer nach dem General- 
Commando. Nachmittags 2½ Uhr reiſten dann 
der Kaiſer, der Kronprinz von Italien, der Groß⸗ 
herzog von Baden und der Statthalter Fürjt 
zohenlohe von dem reichgeſchmückten Haupt- 
bahnhofe unter ſtürmiſchen Abſchiedsrufen der 
Bevölkerung zurück nach Metz. Kier traf der 
Kaiſer mit ſeiner Begleitung 10 Minuten vor 
5 Uhr ein. Ein officieller Empfang war verbeten. 
Das Publikum, welches man in zuvorkommendſter 
Weiſe zugelaſſen hatte, war außerordentlich zahl- 
reich um Empfang in der Bahnhofshalle er- 
ſchienen. Es ertönten laute Jubelrufe, als der 
Zug mit dem Kaiſer einfuhr. Auf dem Vorplatz 
zum Bahnhof und auf den Straßen bis zum Be- 
krkspräſidium ftanden dichte Maſſen, welche laute 
Hurrahrufe ertönen ließen. Auf dem Kaiſer- 
Wilhelmsplatz war das 145. Regiment, deſſen 
Chef der Kaiſer iſt, im Ordonnanzanzug auf- 

* 


geſtellt. 


es zu billiger prämie zu verſichern, und er wünſcht, 
damit ſein Schiff bevorzugt wird, auch, daß die 
Waaren, die in dem Schiſſe verladen werden, für 
die billigſte Prämie verſichert werden können. 
Alfo der Werth, den die Aſſekuradeure, und zwar 
nicht die deutſchen allein, der Klaſſifikation bei- 
legen, iſt für ihn der entſcheidende Punkt. Nun 
iſt leider Gottes der Aſſekuradeur in Newnork 
Kongkong oder in London von der Unfehlbarkeit 
der Berliner Geheimräthe nicht fo überzeugt, wie 
dieſe vielleicht glauben; er würde einem Schiffe 
deswegen, weil es mit hoher deutſcher obrigheit- 
licher Genehmigung gebaut iſt, kein beſonderes 
Vertrauen ſchenken. Niemand wird beſtreiten, 
daß die Bauregeln des Germaniſchen Llond eine 
gute praktiſche Arbeit ſind, aber ſind die Tech- 
niker, die an der Spitze des Engliſchen Lloyd, 
oder der Veritas, die ein vornehmlich deutſches 
Inſtitut iſt, aber ihren Sitz in Paris hat, ſtehen, 
minderwerthig? Für den Rheder iſt bei der Wahl 
der Klaſſifikationsgeſellſchaft außerdem mitunter 
die Perfönlichkeit des in dem Heimathshafen an- 
ſäſſigen Agenten derſelben entscheidend. Er ver- 
langt einen practiſchen, billig denkenden Mann, 
der, wenn er auch die Vorſchriften ſeiner Geſell⸗ 
ſchaft als Nichtſchnur gelten läßt, das Weſentliche 
vom Unweſentlichen zu unterſcheiden verſteht, und 
den Verhältniſſen, ſoweit es die Sicherheit des 
Schiffes geſtattet, Rechnung trägt. Gott bewahre 
uns Rheder davor, daß unſere Schiffe der Con- 
trolle ehemaliger Marineoffiziere oder Marine- 
baumeiſter unterſtellt werden! N 
Unbegreiflich iſt an vielen Stellen die Moti. 
virung des reichsamtlichen Schrittes. Weil 
manche Rheder beim Bau größere Verſtärkungen 
verlangen, als die Klaſſiſikationsgeſellſchaften vor- 
ſchreiben, deshalb ſollen die Dorſchriften der 
letzteren nicht ausreichen! Der Schiffskeſſel einer 
Compoundmaſchine hält durchſchnittlich zehn Jahre 
vor; giebt man ihm beim Bau ſtärkere Wan- 
dungen, ſo wird ſeine Lebensdauer 3 bis 4 Jahre 
mehr betragen. Sit, deshalb der auf zehn Jahre 
berechnete Keſſel zu ſchwach gebaut? Oder wenn 
ich den Dampfer vornehmlich mit Erzladung 
fahren laſſen will und ihm deshalb beim Bau 
Extraverſtärkungen gebe, die für Schiffe, die ge- 
wöhnlich Leichtgut laden follen, unnöthig find, 
ſind deshalb letztere nicht ſtark genug? Und gar 
für die in der Vorlage beſonders erwähnten 
großen Paſſagierdampfer, die in der ganzen Welt 
als mufterhaft gelten und der Deutihen Schiffs ⸗ 


ausfällt, zu beantragen, den Poſten im Reichsetat 
zu ſtreichen. 

Der in der Vorlage angeregte Gedanke, daß 
die Verantwortung für die Güte des Baues von 
der überwachenden Klaſſificationsgeſellſchaft wieder 
mehr auf den Schiffsbaumeiſter abgewälzt und 
derjelbe vom Seeamt gefaßt werden ſolle, wenn 
bei Gelegenheit des Verluſtes eines Schiffes nach⸗ 
gewieſen wird, daß fehlerhafte Conſtruction oder 
andere Mängel im Bau die Urſache des Unfalls 
bilden, ift ſehr beherzigenswerth, fteht aber in 
directem Gegenſatz zu der Idee der ſtaatlichen 
Ueberwachung. Einerſeits ſoll, was durchaus 
richtig, die Verantwortlichkeit des Baumeiſters ge- 
ſteigert, andererſeits dieſelbe dadurch, daß er 
unter der Aufſicht der Behörde gearbeitet hat, 
vermindert werden! Wird die ſtaatliche Ueber- 
wachung eingeführt, dann müßte nicht der Bau- 
meifter, ſondern die Behörde der „Jurisdiction“ 
der Seeämter unterſtellt werden, und es müßte 
ihr, gerade wie dem Schiffsführer und Mafchiniften, 
das Befähigungszeugniß zu nehmen ſein, ſobald 
der Nachweis geführt iſt, daß ſie „intellectuell“ 
und moraliſch nicht mehr im Beſitze . derjenigen 
Eigenſchaften iſt, die zur Zeit, als ihr das Amt 
übertragen wurde, als vorhanden angenommen 
worden ſind.“ 

Wie weiſe, daß die Regierung auf die von dem 
Nautiſchen Berein in feiner Kindheit geſtellte 
Forderung einer Oſtſeebehörde nicht eingegangen 
iſt.  Diefelbe bedeutet in unſerm büreaukratifchen 
Staate: Stillſtand, Schematismus, Lähmung des 
e Will man tüchtige Bürger 
ziehen, jo muß das Gefühl der Selbſtverant- 
wortung gehoben werden, anſtatt daß von der 
Regierung immer neue Schanzen aufgeworfen 
8 hinter denen es bequem iſt ſich zu ver- 

en. 


—— —— 
Politiſche Tagesſchau. 
Danzig, 11. September. 

Der Kaiſer in Straßburg. Sonnabend Vormittag 
9 Uhr 55 Min. iſt der Kaſſer in Straßburg ein- 
getroffen. Er ſtieg zugleich am Bahnhof zu Pferde 
und ritt nach dem Polygon, wo ſich das 15. Armee 
corps in Paradeaufſtellung befand. Auf dem 
ganzen Wege begrüſſte ihn das Volk mit lautem 
Jubel. Die Parade, welche General Blume com- 
mandirte, nahm einen glänzenden Verlauf. Der 
Kaiſer ritt beide Treffen ab, worauf ein zwei⸗ 


baukunft zur höchſten Ehre gereichen, ſoll eine Vorbeimarſch in muſtergiltiger Weiſe 


0 1 of 10 ＋.olgte. Der Acijer äußerte ſich in ſeiner Kritin 
hörde die Stärkenverbältniſſe beſtimmen! Es ift | 0% def Biel, Nr dann auch die Front der 
das Männern von Weltruf gegenüber eine Kriegervereine aus Ober- und Unterelſaß ab und 
üeberhebung, wie man fie kaum ärger finden ſprach dabei mehrere Krieger aufs leutſeligſte an. 
kann. Um 12½ verließ der Kaiſer an der Spitze der 
Wir erwarten, daß bevor Beſtimmungen, wie Fahnencompagnie bei leichtem Regen das Parade; 
die in Kusſicht genommenen, ins Leben treten, | feld 
die Reichsregierung diejenigen Fälle aufführen 
wird, welche ihr Einſchreiten nothwendig machen. 
Sie wird angeben müſſen, welche Schiffsbauer ſo 
ſchwach bauten, daß es nothwendig iſt, fie ftant- 
licherſeits zu ſoliderer Bauart anzuhalten; ſie wird 
an der Hand der ſämmtlichen Unterſuchungen 
nachweiſen müſſen, wie viel deutſche Schiffe wegen 
mangelhafter Conſtruction und Arbeit Schäden 
erlitten haben oder verloren gegangen find. Der 
Reichstag ſetzt jährlich eine Summe zu Diäten 
für die meiſten aus Practikern beſtehende tech- 
niſche Commiſſion für Seeſchifffahrt aus. Iſt die- 
ſelbe befragt? Wenn ſie bei ſolcher Gelegenheit 
übergegangen wird, wozu iſt ſie da? Vielleicht 
iſt einmal ein Parlamentarier neugierig genug, 
ſich danach zu erkundigen, was die Commiſſion 
leiftet, um, wenn die Antwort unbefriedigend 
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.  Srütliche Arbeitsnachweisſtellen. Zu, Der- 
ringerung der Zahl der Arbeitsloſen in den 
großen Induftriebejirken hat, dem „Liegnitzer 
Tageblatt“ zufolge, der Regierungs- Präfident 
von Liegnitz kürzlich an die Magiſtrate der 
Städte über 10000 Einwohner eine Der- 
ordnung erlaffen, in welcher er die Er- 
richtung von je einer oder mehreren amtlichen 
Arbeitsnachweisſtellen empfiehlt, durch welche den 
arbeitſuchenden Perſonen eine Arbeitsgelegenheit 
unentgeltlich nachgewieſen wird. In dieſer Der- 
ordnung wird beſonders darauf hingewieſen daß 
nach der Rechtſprechung des Bundesamtes für 
Heimathsweſen eine Kilfsbedürftigkeit im Sinne des 
$ 1 des Unterſtützungswohnſitzgeſetzes auch bei 
einer Perſon vorliegt, die zwar an ſich arbeits- 
fähig, aber aus äußeren Gründen, z. B. wegen 
mangelnder Arbeitsgelegenheit, ſich und ihren Ange- 
hörigen den nöthigen Unterhalt zu verſchaſſen 
nicht im Stande iſt, und daß ſomit ſolche Per- 
ſonen einen Anſpruch auf Armenunterſtützung 
haben, durch welche der ſtädtiſche Etat belaſtet 
wird. Weiter ſtellt der Regierungspräſident be- 
züglich von Beſchwerden ſolcher Perſonen wegen 


Unter Glockenläuten und brauſenden Jubel⸗ 
rufen der zahlloſen Volksmenge erfolgte dann 
um 1½ Uhr der Einzug in Straßburg. In Be- 
gleitung des Kaiſers befanden ſich der Kronprinz 
von Italien und der Großherzog von Baden. Es 
herrſchte überall eine unbeſchreibliche Begeiſterung. 
Auf dem Broglieplatz fand unter einem präd- 
tigen Baldachin der feierliche Empfang und die 
Begrüßung von Seiten des Bürgermeiſters und 
des Gemeinderathes ſtatt. 

Auf die Anſprach des Bürgermeiſters erwiderte 
der Kaiſer Folgendes: 

„Mein lieber Herr Bürgermeiſter! Ich danke Ihnen 
herzlichſt für Ihre freundlichen Worte. Ich bin erfreut, 
hier Ihren Gemeinderath begrüßen zu können, die Ber- 
tretung einer Bürgerſchaft, weiche mich heute mit ſo 
prächtigem Flaggenſchmuck und fo warmen Rufen em- 
pfangen hat. Es thut mir ſehr leid, daß mein Auf- 
FFF ——T—TCTCTCF—T—— 


Fredda hatte bereits durch einen Brief Ella's 
von der Aufhebung der Verlobung gehört. Es 
war der erſte Brief, den ſie von ihrer Couſine 
ſeit ihrer Verlobung mit Frederigo erhalten hatte. 


CCC SEZEREEEREFREBR EL FECTEFSICRERSREGATGEGFORRENFTUNEE 

Onkel keinen Einfluß auf Ella habt, jo fürchte 

ich, wird fie auch auf mich nicht hören.“ 
„Auf deine Worte gewiß nicht. da haft du 


Folge leiſtete, wollte ſie mit Tante Lore per- 
ſönſich ſprechen. In dieſem Sinne ſchrieb fie an 
die Tante, welche dann auch nach wenigen Tagen 


0 der Bitte Fredda's nachkam und auf einige Tage | Recht. Aber ich hoffe, um ſo mehr wird Dein 
16) Nachdruck verboten.] Damals hatte in dem Schreiben Ella's lauter Jubel | zum Beſuch eintraf. ernſtes geſetztes Weſen auf Ella von Einfluß ſein 
XI geherrſcht, daß fie Frederigo's Braut ſei, jetzt Zärtlich umarmte die Tante Fredda, welche | und deshalb bitte ich Dich herzlich, komm mit 


Die Nachricht, daß die Verlobung Ella's mit 
dem einſt ſo viel gefeierten Peruaner aufgehoben 
war, erregte auf der einen Seite großes Erſtaunen, 
während man anderſeits dieſes Ende der Ver- 
lobung ganz natürlich fand. 

Ella's Character war allgemein zu bekannt, als 
daß nicht viele Leute dieſen Ausgang der Sache 
vorher geſegen haben ſollten, nachdem Frederigo 
Prado jein Dermögen verloren hatte. Ella ſelbſt 
athmete erleichtert auf, ſie fühlte ſich wie von 

einem Alpdruck befreit und gerade dieſes Ge- 
a ar war eine gewiſſe Rechtfertigung für fie, daß 

e die Verbindung gelöſt hatte. Tante Lore ſah 
wenigſtens die Sache von dieſer Seite an, indem 
fie meinte, daß Ella's Unrecht nicht in der Auf- 
hebung der Verlobung liege, ſondern darin, daß 
fie früher die Annäherung Frederigo's begünſtigt 
und ihn über ihre eigenen Gefühle getäuſcht habe. 
Mit Kopfſchüttein aber und tiefer innerlicher Ent- 
rüſtung beobachtete Tante Lore das fernere Be- 
nehmen Ella's. Wohl hielt ſich dieſe einige Zeit 
von geſellſchaftlichen Vergnügungen fern, ſtreifte 
indeſſen häufig außerhalb der Stadt umher und 
Tante Lore war nicht harmlos genug, anzuneh- 
men, daß dieſe Gtreifereien ihren Grund in einer 
plötzlich erwachten Liebe zu der Natur hätten, 
umal die Tante zufällig bemerkte, daß der Eng- 

nder John Lee jetzt häufiger denn je an 
ihrem Kauſe vorüber ging und gerade zu 
ſolchen Zeiten, wo Ella am Fenſter mit 
irgend einer Handarbeit beſchäftigt war. Sie 
ertappte Ella auch dabei, wie ſie den Gruß John 
Lee's mit allzu freundlichem Lächeln erwiderte 
und ihm mit der Hand ein Zeichen zuzu- 
wintzen ſchien. Mit tiefer Beſorgniß blickte Tante 
Lore deshalb in die Zukunft und wußte ſich keinen 
anderen Rath, als daß ſie ihre Befürchiungen in 
einem langen Briefe Fredda anvertraute, deren 
ernſte Lebensauffaſſung ihr von jeher außer- 
ordentlich ſympathiſch geweſen war. 


jubelte Ella auf über die Befreiung aus dieſem 
Brautſtande. Damals hatte Fredda nur mit einem 
kurzen Glückwunſche geantwortet, fie hafte die 
ſchwere Enttäuſchung ihres Herzens muthig und 
ſtandhaft ertragen und hoffte aufrichtig, daß die 
Verlobung zum Glück Frederigo's und Ella's bei- 
tragen möge. Sie hatte ſich indeſſen der Bejorg- 
niß nicht verſchließen können, daß Ella's Character 
zu dem geſetzten Weſen Frederigo's kaum BoD 
werde, und als fie erfuhr, daß Frederigo’s Reich- 
thum in Nichts zerfloſſen war, daß er für fein 
Leben arbeiten müſſe, wie jeder gewöhnliche 
Sterbliche, da vermochte ſie die düſtere Ahnung 
eines kommenden Unglücks nicht zu unterdrücken. 
Jetzt lag der Beweis, daß dieſe Ahnung richtig 
geweſen war, in dem Briefe Ella’s vor ihr. Ein 
tiefes Mitleid mit Frederigo erfaßte fie, kannte 
ſie doch ſein weiches Gemüth, welches von dieſer 
Enttäuſchung ſchwer getroffen ſein mußte. Der 
geheime Groll und die Bitterkeit, welche ſich wegen 
des Verhaltens Frederigo’s ihr gegenüber in ihr Herz 
geſchlichen, verſchwanden nach und nach vor dieſem 
Mitleid, glaubte fie doch diejenigen Mittel zu er⸗ 
kennen, durch welche Ella ihn an ſich gefeſſelt 
und ſeiner urſprünglichen Neigung untreu ge- 
macht hatte. Mit Ella konnte ſie kein Mitleid 
fühlen, Ella verlangte ja auch gar nicht darnach, 
ja es ſchien Fredda fogar, als ob aus den Zeilen 
ihres Briefes bereits die Neigung für einen An- 
deren hervorſähe. Fredda konnte fich deshalb 
auch nicht entſchließen, den Brief Ella's zu be- 
antworten, und noch viel weniger, der Ein- 
ladung ihrer Couſine, den Sommer bei ihr im 
Harze zu verleben, Folge zu leiſten. 5 

Der Brief Tante Lores erſchreckte ſie jedoch in 
hohem Grade. So leichtfertig hatte fie ſich Ella’s 
Weſen trotz Allem, was vorgefallen war, nicht 
gedacht. Tante Lore bat auch um Zredda's Be. 
ſuch, daß ſie von demſelben einen guten Einfluß 
erwarte. Ehe jedoch Fredda dieſer Einladung 


mit Schrecken den kummervollen Ausdruck in 
dem Antlitz der alten Dame bemerkte. 

„Steht es wirklich ſo ſchlimm um Ella, Tante?“ 
fragte Fredda, als ſie allein an dem Kaffeetiſch 
ſaßen, während Fredda's Vater und Bruder 
wieder in das Geſchäft gegangen waren. 

„Ja, mein Kind,“ entgegnete die Tante traurig, 
„wir haben uns in Ella ſehr getäuſcht. Ihre 
fröhliche Lebensluſt, welche uns früher ſo viel 
Freude bereitete, ift in Gefahr zum Leichtſinn aus- 
zuarten. Sie iſt noch immer das gutmüthige und 
liebenswürdige Mädchen von früher, indeſſen 
tritt ihre Genußſucht immer mehr hervor und 
das Verlangen nach Glanz und Reichthum unter- 
drückt bei ihr alle guten Eigenſchaften. Nur weil 
Frederigo arm geworden, hat fie die Verlobung 
aufgehoben und ich fürchte, der Reichthum eines 
Anderen, welcher ſich in letzter Zeit ihr auffallend 
näherte, hat ihre Augen und auch ihr Herz ver- 
blendet. 

„Sprichſt du von John Lee, Tante?“ fragte 
Fredda erſchreckt. 

„Ja, mein Kind, ich ſpreche von dem reichen 
Engländer, der mir ſeines ſpöttiſchen Weſens 
wegen in Grund meiner Seele zuwider iſt.“ 

„Aber wenn er es ehrlich und aufrichtig mit 
Ella meint?“ x 

„Das iſt es ja eben, wovon ich mich nicht über- 
zeugen kann. Ich habe ſchon allzu oft in meinem 
langen Leben geſehen, wie gerade reiche Fremde, 
weiche ſich bei uns einige Zeit lang aufhielten, 
junge Mädchen betrogen haben, indem ſie ſich 
eine Zeit lang mit ihnen amüſirten, um dann in 
ihre ferne Heimath zu verſchwinden, ohne ſich 
weiter um die Verlaſſene zu bekümmern. 
Ich fürchte, auch Ella wird es nie anders er- 
gehen.“ 

„Ja, Tante,“ erwiderte Fredda, „was ſoll ich 
denn thun, um Ella vor einem ſolchen traurigen 
Schickſal zu bewahren? Wenn Du und der 


mir, Du erwirbſt Dir nicht nur um Ella, ſondern 
um die ganze Familie ein Verdienſt.“ 

Fredda blickte eine Weile ſchweigend und nach⸗ 
denklich vor ſich hin, dann erwiderte fie; „Laß 
uns mit dem Papa und mit meinem Bruder 
ſprechen; wenn ſie derſelben Meinung ſind wie 
Du, liebe Tante, dann will ich dich gerne be- 
gleiten und ſehen, ob ich ein Unglück von Ella 
abwehren kann.“ 

Der Vater und Bruder Fredda's hörten am 

Abend mit ernſter Miene den Bericht der Tante 
Lore. 
„Mein Bruder iſt blind gegen die Schwächen 
feiner Tochter,“ ſprach Kerr Ebeling ärgerlich, 
„und es nutzt nichts, ihn über dieſelben aufzu- 
klären. Tante Lore hat ganz Recht, es iſt Deine 
Pflicht als nächſte Verwandte und als Freundin, 
Ella helfend, rathend und mahnend zur Seite zu 
ſtehen. Ich habe nichts dagen, daß Ou jetzt, wo 
der Frühling ins Land kommt, zum Beſuch auf 
einige Wochen nach dem Harz gehſt.“ 2 

Der Bruder Freddas war nicht ſo leicht zu über · 
zeugen, daß ſeiner Schweſter Gegenwart von 
Nutzen ſein würde. „Könnte Ella nicht,“ ſo meinte 
er, „auf einige Zeit zu ihrer verheiratheien Schweſter 
gehen?“ — Als indeſſen Tante Lore erzählte, daß 
ſich die beiden Schweſtern durchaus nicht mit ein- 
ander vertragen könnten und der Einfluß des 
nur allzu lebensluſtigen Schwagers auf Ella ſchäd- 
lich einwirken müſſe, gab auch Bruno ſeine Zu- 
ſtimmung zu der Reife Frebdas. 

dem jungen Mädchen ward doch das Herz ſehr 
ſchwer, als es mit Tante Lore in den Eijenbahn- 
zug ſtieg, welcher ſie nach dem Karze führen ſollte. 
Welche Erinnerungen verknüpften ſich nicht mit 
dem kleinen Städichen, welches fie vor Taf andert- 
halb Jahren fo plötzlich und aus ſo trauriger 
Deranlaſſung hatte verlaſſen müſſen! In Gedanken 
durchlebte ſie noch einmal jene Zeit, als ſich die 
erſte ſchöne Liebe zu dem dunkeläugigen Frede 


— 


Derweigerung von Armenunterſtutzung in Aus- 
ſicht, daß er nur dann beim Bezirksausſchuſſe 
gemäß § 41 des Zuſtändigkeitsgeſetzes vom 
1. Auguft 1883 deren Abweiſung befürworten 
werde, wenn ſeitens der Magiſtrate der Nachweis 
erbracht werde, daß dem Beſchwerdeführer eine 
Arbeitsgelegenheit nachgewieſen worden ſei, dieſer 
aber davon keinen Gebrauch gemacht habe. Die 
Einrichtung derartiger Arbeitsnachweisſtellen 
würde endlich auch für die Polſzeiverwaltungen 
den Vortheil haben, daß ſie künftig in der Lage 
ſein würden, von den Strafbeſtimmungen der 
88 361 Nr. 8 und 362 Abſ. 2 des Strafgeſetz- 
buches wirkſameren Gebrauch als bisher zu 
machen. 

Vorausſetzung für eine wirkſame durchführung 
derartiger Maßnahmen iſt freilich eine zuverläſſige 
Mitwirkung der Arbeitgeber, welche erſucht werden 
ſollten, jede zu vergebende Arbeit bei der Nach- 


weisſtelle anzumelden. da aber hierdurch den 


Arbeitgebern, wenn auch keine materiellen Opfer, 
zo doch immerhin neue Unbequemlichkeiten auf- 
erlegt werden, und da man die Arbeitgeber nicht 
ſwingen kann, etwaige ungeeignete Arbeitskräfte 
zu beſchäftigen, ſo bleibt es fraglich, ob es den 
Magiftraten gelingen wird, dieſen vorausſichtlichen 
paſſiven Widerſtand der Arbeitgeber zu über- 


winden. 
* 
* 


die Stations -Aſſiſtenten-Vereine ſcheinen 
von der preußiſchen Staatsbahnverwaltung mit 
denſelben Mitteln verfolgt zu werden, wie der 
Poſtaſſiſtenten-Jerband durch die Reichspoftver- 
waltung. Der Director des Eifenbahnbetriebs- 
amts in Eſſen, Regierungsrath Grünhagen, hat 
vor etwa Monatsfriſt einen Erlaß an die ihm 
unterſtellten Beamten gerichtet, der wohl kaum 
das Licht der Welt erblickt haben würde, wenn 
der Leiter des Eſſener Betriebsamtes nicht der 
Anſicht geweſen wäre, damit den Intentionen des 
Miniſters der öffentlichen Arbeiten zu entſprechen. 
Der an ſämmtliche Stationen und Güterabferti- 
gungsſtellen gerichtete Erlaß wird erſt jetzt durch 
die „Gelſenkirchener Zeitung“ bekannt. Herr 
Director Grünhagen führt in feiner Verfügung 
Folgendes aus: 

Im Jahre 1887 hat ein Comitee zu Münſter in einem 
an die preußiſchen Eiſenbahn-Stations-Aſſiſtenten-Der- 


eine gerichteten Aufruf Propaganda zu machen geſucht 


und alle Stations- Auffeber, Stations- Aſſiſtenten, 
Stations-Diätare und geprüften Stations-Aſpiranten 
der preußifen Staats-Eiſenbahn-Verwaltung einge- 
laden, ſeine Beſtrebungen dadurch zu unterſtützen, daß 
fie derartige Vereine gründeten bezw. denſelben bei 
treten. Nach dem Inhalte jenes Aufrufes und nach 
den ſpäter noch bekannt gewordenen Thatſachen unter- 
lag es keinem Zweifel, daß mit der Bildung der ge- 
nannten Vereine in der Hauptſache bezweckt wurde, 
den aus den Kreiſen der Stations-Aſſiſtenten damals 
mehrfach laut gewordenen Münſchen nach einer 
Kufbeſſerung ihres Dienſteinkommens, Aende- 
rung der Dienſtkleidung und ähnlichen Auſprüchen 
durch agitatoriſches Vorgehen und geſchloſſenes Auf- 
treten unter Benutzung der Preſſe gegenüber der 
Staatsregierung größeren Nachdruck zu verſchaffen. 
Derartige Beſtrebungen ſind aber mit der ſtaatlichen 
und dienſtlichen Ordnung ganz unvereinbar, ja ſie ſind 
in hohem Maße geeignet, in den Bekanntenkreiſen das 
Vertrauen der Vorgeſetzten zu erſchüttern, unter den 
verſchiedenſten Beamtenklaſſen Zwietracht hervorzu- 
rufen und die Disciplin zu untergraben. Die dienſtliche 
Ordnung und die Verpflichtung zu beſonderem Ge- 
horſam und zu beſonderer Treue gegenüber der Staats- 
regiegung legen den Beamten Rückſichten auf, welche 
eine Ichrankenloſe Ausübung ihrer ſtaatsbürgerlichen 
Rechte nicht zulaſſen. Insbeſondere iſt es mit den aus 
der dienftlihen Stellung ſich ergebenden Pflichten un- 
vereinbar und als eine Verletzung des für die Be- 
amtenſtellung erforderlichen Vertrauens aufzufaſſen, 


wenn Beamte ſich durch eine öffentliche Erörterung 


dienſtlicher Angelegenheiten in einen Widerſpruch mit 
ihrer vorgefehten Behörde bringen oder gar durch Ver- 
* der Amtsverſchwiegenheit zu derartigen Er- 
örterungen Anlaß bieten. 5 

Der Director wiederholt das ſchon früher den 
Beamten mitgetheilte Verbot, ſolchen Vereinen an- 
zugehören, unter Bezugnahme auf die Gründung 
eines Eiſenbahn-Aſſiſtentenvereins in Wanne. 
Gegen Beamte, die ſolchen Vereinen weiter an- 
gehören oder beitreten, ſoll im Disciplinarwege 
9 vorgegangen werden. Alle Be- 
amte ſollen ſchriftlich auf ihren Dienfteid eine 
Erklärung über ihre Zugehörigkeit zu ſolchen 
Bereinen abgeben. Die Aehnlichkeit dieſes Bor- 
gehens einer Behörde der preußiſchen Staats- 
bahnen gegen ihre Aſſiſtenten mit dem der Poft- 
verwaltung gegen die Poſtaſſiſtenten iſt über- 
— . — — —- — 


rigo in ihr Herz geſchlichen. In Gedanken ver- 
lebte fie aber auch jene Zeit noch einmal, wo der 
unerbittliche Tod ihr die heißgeliebte Mutter ge- 
raubt und ſie erkannt hatte, daß die Liebe Fre- 
derigos zu ihr Irrthum oder Heuchelei geweſen 
war. Dazu kam, daß ſie wegen der Trauer um 
ihre Mutter in ſtiller Zurückgezogenheit gelebt 
und nur wenig unter fremde Menſchen gekommen 
war. Ihr Weſen war dadurch ſtiller und nach- 
denklicher geworden und ihr anmuthiges Geſicht- 
chen ſchien ein Kauch leiſer Melancholie zu ver- 
ſchleiern. Ihre Schönheit hatte dadurch aber nur 
noch an Reiz gewonnen. Tante Lore mußte 
immer aufs Neue dieſe eigenartige ſanfte Schön- 
heit des ſtillen, blonden Mädchens bewundern. 
Insgeheim verglich fie dieſelbe mit Ellas Erſcheinung 
und konnte nicht umhin, den PreisFredda zuzuftehen. 
Etwas anders mochte es allerdings um das Ur- 
theil der jungen Kerrenwelt ſtehen, welche viel- 
leicht der dunklen, braunäugigen, lebensfrohen 
Ella den Vorzug gab. 

Je näher man der kleinen Bergftadt kam, deſto 
ängſtlicher und unruhiger ward Fredda. Man 
9 dem Onkel und Ella depeſchirt, mit welchem 

uge man eintreſſen würde, jo konnte man wohl 
erwarten, den Major und ſeine Tochter bereits 
auf dem Bahnhof anzutreſſen. Wie würde Ella 
Ihre Couſine empfangen? Würde fie nicht Arg- 
wohn ſchöpfen, daß die Tante Fredda zu ihrer 
Unterſtützung herbei geholt habe? Fredda in 
ihrer ernſten Gewiſſenhaftigkeit vermochte ſich das 
MWiederjehen nicht anders als im hohen Grade 

einlich für beide Theile vorzuſtellen und doch 
ollte fie ſich in dieſer Annahme vollſtändig ge- 
täuſcht haben. 

Kaum hatte Fredda den Bahnſteig betreten, als 
ſie ſich von zwei Armen ſtürmiſch umſchlungen 
fühlte und ein blühender Mund ſie zärtlich küßte. 
Es war Ella, welche ihre Couſine in ſolch herz- 
licher Weiſe begrüßte. 

„Habe ich Dich endlich wieder, meine Fredda“, 
rief fie jubelnd aus. „Habe Dank, taufend Mal 
Dank, daß Du gekommen biſt. Aber mußte denn 
erſt die Tante Lore Dich perſönlich holen? Und 
weßhalb Haft Du auf meinen Brief nicht geant- 
wortet ?? 


(Zortjegung folgt.) 


raſchend. der ſchwarze Mann, vor dem die 
Aſſiſtenten gewarnt werden, hieß bei den Poſt- 
aſſiſtenten Funk und heißt bei den Bahnaſſiſtenten 
Conradn. Kusſchreitungen Einzelner, die in 
luſtiger Stimmung begangen worden find, wer- 


den nicht den Perſonen, ſondern der Zugehörig⸗ 


keit zu dem Verein zur Laſt gelegt. — Das Vor- 
gehen des Betriebsdirectors ſcheint uns im höch- 
ſten Grade bedenklich und wird wohl auch Anlaß; 
zu Debatten im Abgeordnetenhauſe geben. Nach 
unſerer Anſicht hat ein Beamter genau die durch 
die Berfaſſung gewährleiſteten Rechte wie jeder 
andere Staatsbürger und darf in denſelben, ſo 
lange er in geſetzlicher Weiſe davon Gebrauch 
macht, durch keinerlei Disciplinarmaßregel be- 
ſchränkt werden. 


Deutſches Reich. 
Berlin, 11. September. 

Das fünfundzwanzigjährige Jubiläum der 
deutſchen Gewerkvereine in Berlin. In den 
Feſtſälen der Philharmonie verſammelten ſich 
geſtern Abend die Mitglieder der deutſchen Ge- 
werkvereine (HSirſch-Duncker) mit ihren Frauen 
und Töchtern und zahlreichen Freunden und För- 
derern jener verdienſtvollen Schöpfung, um deren 
fünfundzwanzigjähriges Beſtehen würdig zu be- 
gehen. Die zahlreiche Verſammlung füllte den 
geräumigen Saal in allen Theilen und gab ſich 
zwangsloſer Zeſtſtimmung hin. Bom Podium 
blickten aus einem Wald von hochſtämmigen Lor- 
beerbäumen die wohlgetroffenen Büſten der 
Gründer der Gewerkvereine Mar Hirih, Franz 
Duncker und Hermann Schulze-Delitzſch auf die 
Feſtgenoſſen herab. Fahnen und Banner ver- 
vollſtändigten den Schmuck. Mit dem Triumpf- 


marſch aus „Aida“, vorgetragen von der Capelle 


des Muſikdirectors W. Finſterbuſch, wurde der 
erſte Theil der Feier eröffnet, der außerdem noch 
einige Orcheſternummern und das Lied „Gott 
grüße Dich“, von Mücke, geſungen von dem 
Gejangverein Notenmappe unter Leitung des 
Herrn Oskar Loheit brachte. Nach der Ouverture 
zur Oper „Die diebiſche Elſter“ ergriff der Vor- 
ſitzende des Centralraths, Herr Robert Mauch 
das Wort zur Begrüßung der Zeftgenofjen. die 
er aufforderte, mit Ernſt der Bedeutung des 
Tages zu gedenken und gleichzeitig derer, die von 
Anfang an treu zur Fahne gehalten und, ohne 
zu ermüden, für den guten Zweck gewirkt und 
auch der Jugend Intereſſe für die Beſtrebungen 
der Gewerkvereine eingeflößt haben. In 
bewegten Worten erinnerte der Redner an 
Franz Duncker und forderte die Anweſenden auf, 
ſeinen Manen zu verſprechen, treu zu wirken und 
zuſammenzuhalten im Intereſſe aller Arbeiter und 
dieſes Derſprechen auch allen zu geben, die, 
außerhalb der Arbeitskreiſe ſtehend, für die Ge- 
werkvereine gewirkt haben, und der Welt zu be- 
weiſen, wie es deutſche vernünftige Arbeiter ver- 
ſtehen, aus eigener Kraft ſich ſelbſt zu helfen. 
Der Redner ſchloß mit einem dreifachen Koch auf 
die Organiſation, in das die Verſammlung von 
Herzen einſtimmte. Kerr Mauch zeigte an, daß 
eine Anzahl Glückwünſche in Briefen und auf 
dem Drahtwege eingegangen ſeien. Es befinden 
ſich darunter die Glückwünſche der Frau Wittwe 
Duncker, des Bankdirectors Torade-Oldenburg, 
des Reichstagsabgeordneten Rickert, des Directors 
des Barackenlazareths zu Moabit Merke, de 
Herrn Lüders vom Patentbüreau in Göriſh, des 
Commercienraths Roeſicke, des Directors Gold- 
ſchmidt-Berlin, des Fabrikinfpectors Wörrishofer- 
Karlsruhe, der Herren Dr. Otto Hermes, Stadt- 
rath Wöllner, Abg. Schrader, des ehemaligen 
Abgeordneten Jordan, des Anwalts der Ge- 
noſſenſchaften Schenk, des Stadtraths Max 
Weigert, der Frau Lina Morgenſtern, des Dan- 
ziger Ortsverbandes und vieler Anderer. Die 
Sänger trugen Kalliwodas „Das deutſche Lied“ 
vor, und darauf ſprach Herr C. Goldſchmidt 
einen ſchwungvollen, von Julius Freund ver- 
faßten Prolog, an den ſich das Lied „Frei durch 
Arbeit“ ſchloß . 

Nunmehr hielt der Berbandsanmalt Dr. Max 
Hirſch die Feftrede, in welcher er die Bedeutung 
der Gewerhvereine ſchilderte. Es gelte, jo führte 
er aus, eine hohe ſociale Idee und eine muthige 
geſchichtliche That zu feiern. Der hohe Zweck der 
Gewerkvereine ſei es, auf dem Wege der Gelbft- 
befreiung und der Selbſtordnung den Arbeitern 
die erforderliche Selbſtändigkeit, Sicherheit und 
Kuskömmlichkeit zu geben, welche es ihm ermög- 
ERLITTEN TRITT ERITREA EREEETTTEN EEN 


Bunte Chronik. 


Kannibalismus im Congolande. Der Kanni⸗ 
balismus iſt in Franzöſiſch-Congoland, wie der 
„Globus“, Zeitſchrift für Länder- und Völkerkunde 
(Braunſchweig, Friedrich Vieweg), nach einem in 
Brazzaville geſchriebenen Briefe des dortigen Biſchofs 
Augouard mittheilt, noch ftark im Schwange. Diefer 
Miſſionar ging Anfang dieſes Jahres nach dem oberen 
Ubangi, um dort eine neue Miſſionsſtation anzulegen, 
und traf dort die Menſchenfreſſerei noch in einer Ver- 
breitung an, daß er fürchtet, ſelbſt eines Tages ver- 
ſpeiſt zu werden. Sonſt aber ſeien die Leute dort 
gute Kerle, die nicht viel Bedürfniſſe haben und an 
Sommer- und Winterkleidung nur ein Taſchentuch 
für eine Familie von zehn Perſonen gebrauchen. 
Als die Eingeborenen den Ring und das Bruft- 
kreuz des Biſchofs unterſuchten, ſtreichelten ſie 
ihn und bemerkten, daß das Fleiſch eines Weißen, 
und zumal eines ſo großen Mannes, mit Bananen 
gekocht, ſehr gut ſchmecken müßte. Bei der Station 
Bangli mußte man des Nachts auf der Kut ſein vor 
den wilden Budjos, die e Re um irgend 
einem Schläfer den Kals abzuſchneiden und den 
Leichnam zu verzehren. Sie können ihrer ſchrecklichen 
Begierde nach Menſchenfleiſch ſo wenig widerſtehen, 
daß fie ſelbſt ihren Freund zu dieſem Zweck tödten, 
wenn ſie ihn allein und ohne Waffen finden, wie eine 
Ente oder ein Kaninchen. Eine Schildwache wurde vor 
den Pallifaden überraſcht, getödtet, kunſtgerecht aus- 
geweidet und das Fleiſch fortgeſchleppt. Schon ſind 
Belgier und Franzoſen ihnen zum Opfer gefallen. Ein 
Holländer ertrank in den Stromſchnellen, ſeine bereits 
in Zäulniß übergegangene Leiche wurde von den 
Budjos gefunden und verzehrt, und dem Biſchof ge- 
lang es nur noch gerade, drei Kinder, die man ver- 
zehren wollte, gegen ein altes Steinſchloßgewehr und 
ein Pfund Pulver von ihnen loszukaufen. 


Wirbelſturm auf den Azoren. Aus Liſſabon 
ſchreibt man unter dem 1. September: „Die Behörden 
der Aoren-Inſelgruppe haben heute durch Vermitte- 
lung des erſt jüngſt eröffneten Kabels über einen 
furchtbaren Wirbelſturm berichtet, von dem jene 
portugieſiſchen lg een heimgeſucht wurden. Ob- 
wohl noch heine Einzelyeiten vorliegen, da man bis 
Ir noch keine genügenden Daten ſammeln konnte, 
agen die eingetroffenen Nachrichten doch genug, um 
die ganze Größe der Kataſtrophe begreifen zu laſſen. 
Die Zuſeln, die am meiſten gelitten haben, find Fayal 
und Pico. Die 7 Fanal hat bei einer Ausdehnung 
von 132 Zuadrat-Kilometern 31 Einwohner. Sie 
beſitzt den beſten Hafen des Archipels und treibt einen 


liche, Menſch zu fein. Das Weſen der Berufs- 
genoſſenſchaft bilde das reformatoriſche Wirken 
für die materielle, geiſtige und ſittliche Empor- 
hebung des Arbeiterſtandes. dieſes Feſt ſei ein 
Tag der Ruhe und Freude, aber auch der Samm- 
lung und Erhebung, der durch ein Dierteljahr- 
hundert des Schaffens und Ringens wohl ver- 
dient ſei. Dankbar müſſe man der heimgegangenen 
wie der noch lebenden Vorkämpfer gedenken. 
Möge man auch fürder einig und feſt in guten 
und böſen Tagen zuſammenſtehen, „Vorwärts!“ 
ſei überall die Loſung und das Zeldgejcrei: 
„Mindeſtens hunderttauſend Mitglieder am Schluß 
des Jahrhunderts“ Schulter an Schulter mit 
den verwandten Bildungsvereinen, — ſo ſchloß 
der Redner — mit den Genoſſenſchaften und 
anderen Vereinigungen wird der Verband der 
deutſchen Gewerkvereine als ein treuer Eckardt 
warnend und ſchützend eintreten für die höchſten 
Güter unſerer, aller Nationen, für Gerechtigkeit, 
Freiheit und Bruderliebe! — Mit dieſem Vorſatz, 
dieſem Gelöbniß bitte ich Sie einzuſtimmen in den 
Ruf: Hoch unſere Jubilare, hoch die im Verband 
geeinten deutſchen Gewerkvereine! 


Mit einer kurzen Anſprache die unvergänglichen 
Derdienſte des Dr. Firſch um die Organifation 
der Arbeiter rühmend, überreichte Herr Mauch 
dieſem im Namen des Centralrathes ein mit Ber- 
zierungen in Silber kunſtvoll eusgeſtattetes 
Album, das die Bilder der Mitglieder des Central- 
rathes enthält, und brachte ein dreifaches Koch 
auf den verdienſtvollen Anwalt des Gemerkver- 
eins aus. Herr dr. Kirſch ſprach ſichtlich gerührt 
feinen tiefgefühlten Dank allen Männern aus, die 
fo lange mit ihm an der Organiſation der Ar- 
beiter gewirkt, ermunterte die Feſtgenoſſen, auf 
den betretenen Bahnen fortzuſchreiten und verlieh 
der feſten Ueberzeugung Ausdruck, daß die Ge- 
werkvereine alle ihre Gegner beſchämen und ihre 
Ziele in ihrem ganzen Umfange erreichen würden. 
Im Namen des Vereins deutſcher Kaufleute über- 
reichte Herr Sommer Herrn Dr. Hirfh mit Worten 
des Dankes für die aufopfernde, unermüdliche 
Thätigkeit im Intereſſe dieſes Vereins einen 
ſchweren goldenen Pokal. die Derſammlung 
ſtimmte jetzt das von Herrn C. Goldſchmidt ver- 
faßte Jubelfeſtlied an und wieder kam nach Be- 
endigung des Liedes die Feſtfreude in lauten 
Kochrufen zum Durchbruch. Orcheſternummern 
und Geſangsvorträge folgten einander nach kurzer 
Pauſe, bis im Namen der Ehrengäſte die Herren 
Dr. Schneider und der Abgeordnete Schrader 
den Gewerkvereinen ihre herzlichen Glückwünſche 
ausſprachen. Mit dem Zinſterbuſch'ſchen Jubel- 
feſtmarſche „Koch die Gewerkvereine“ ſchloß der 
officielle Theil der Feier, und bald riefen die 
zum eines feſchen Walzers die Jugend zum 

anze. 


Ein Magiſtrat als „Steuerdefraudant“. Be- 
kanntlich erfüllt die unter dem Namen Nicotiana 
bekannte Pflanzenart nicht nur den Zweck, der 
Männerwelt als narkotifhes Genußmittel zu 
dienen, kunſtſinnige Gärtner ziehen das üppige, 
breitblättrige Gewächs auch in den Dienſt der 
Hortikultur. So wurde denn auch die Liegnitzer 
Promenade feit einer Reihe von Jahren an ge- 
eigneten Stellen mit Anpflanzungen der Nicotiana 
ausgeſtattet, und die Bürger freuten ſich des 
trefflichen Gedeihens dieſer Anlagen und ihrer 
decorativen Wirkung. Da kam der Steuerfiscus, 
dem die gewerbliche Cultur der Tabakpflanze 
tributpflichtig iſt, zählte die auf der Liegnitzer 
Promenade als Zierpflanzen verwendeten Erem- 
plare und ſtellte feſt, daß deren mehr, als die 
geſetzlich erlaubte Anzahl — 50 nämlich — auf 
einem ununterbrochenen Grundſtück angebaut 
waren. Nun wird ſich die Liegnitzer Prome- 
nadenverwaltung bezw. der Magiſtrat wegen 
Gteuerdefraudation zu verantworten haben! Da 
die angebauten Pflanzenſorten durch die Cultur 
theils ganz und gar, mindeſtens aber mehr oder 
weniger die Eigenſchaften des Tabaks verloren 
haben, man überhaupt verſichert ſein kann, daß 
eine Conſervirung der Pflanzen und eine ſpätere 
Behandlung der Blätter zur Tabakgewinnung 
völlig ausgeſchloſſen iſt, ſo darf man auf den 
Ausgang dieſer Angelegenheit, welche gegenwärtig 
der Provinzial-Steuerdirection zur Entſcheidung 
vorliegt, geſpannt fein. Der Liegnitzer Magiftrat 
hätte es ſich aber gewiß nicht träumen laſſen, daß 
er — eine hohe Obrigkeit, die ſelbſt berufen iſt, 
Heſetz und Recht zu hüten — einmal eines jo 
häßlichen Verbrechens, wie einer Gteuerdefrau- 
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jehr bedeutenden Handel. Die Inſel Pico hat 27000 
Einwohner. Sie hat die Form eines Kegels, an 
deſſen 1 ſich ein kleiner Vulcan befindet. 
Diefe Kegelſpige wurde als erſter Meridian 
in Vorſchlag gebracht. Die Inſel bringt prachtvolles 
Obſt hervor, das nach England und nach den Ver- 
einigten Staaten 5 wird. Der Cyclon auf 
den beiden Inſeln war jo gewaltig, daß er Jahr- 
hunderte alte Bäume entwurzelte, die Felder und 
Weingärten verwüſtete und die Ernte vollſtändig ver- 
nichtete. Auf dem Meere gab es zahlreiche Unglücks 
fälle, und ſelbſt in den Häfen, die man für ſicher und 
gefahrlos hielt, fanden viele Schiffbrüche ſtatt. Auch 
in den Städten und Dörfern wurden ungeheure Ver- 
wüſtungen angerichtet. Viele Käuſer wurden buch- 
ſtäblich vom Erdboden weggefegt, und zahlreiche Per- 
ſonen, die ſich nicht rechtzeitig in Sicherheit bringen 
konnten, haben unter den Trümmern ihren Tod ge- 
funden. Die Zahl der bis jetzt aufgefundenen Todten 
beträgt nach amtlicher Schätzung 16; man glaubt jedoch, 
daß mehr als 100 Perſonen ums Leben gekommen 
ſeien, und auch die Zahl der Schwer verwundeten ift 
ganz beträchtlich. die Nachricht von dem Unglück auf 
den Azoren hat hier und in ganz Portugal einen 
ſchmerzlichen Eindruck gemacht. Die Behörden, die 
Preſſe und die Vereine haben ſofort Subſcriptionen 
eröffnet, um den Opfern der Kataſtrophe in aus- 
reichender Weiſe Unterſtützungen gewähren zu können.““ 


Fünf Minuten vor der Trauung. In der neueſten 
Nummer einer Berliner Vorortzeitung iſt folgende An- 
eige zu leſen: „Ich erkläre hiermit, daß die Ber- 
1 meiner Tochter Marie mit dem Kaufmann Hrn. 
W. fünf Minuten vor der amtlichen Trauung aufge- 
hoben wurde, indem der ehrenwerthe Stiefvater des 
Herrn W. zu mir herantrat mit der Bemerkung, daß 
es jetzt Zeit ſei, daß ich mich darüber erkläre, welche 
Mitgift ich meiner Tochter gebe.. Wenn mir die 
Daumſchraube des ſeyr ehrenwerthen Herrn Stiefvaters 
nicht paßte und ich dem ehrenwerthen Kerrn Stief vater 
die Thür wies, ſo glaube ich als Ehrenmann gehandelt 
zu haben.“ Die Anzeige iſt mit der genauen Adreſſe 
des Einſenders unterzeichnet. 

* 


= 
Altona, 9. September. Der Schiffer Hans Pieper, 
ein ſehr bekannter und mit den Wetterverhältniſſen 
auf der Elbe ſehr vertrauter Seemann, ſegelte mit 
einem Brautpaar und einem Kinde von Blankeneſe 
nach Schulau. Unterwegs wurde durch einen Wind- 
ſtoß das Boot umgeworfen - Alle vier Perſonen 
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dation, beſchuldigt werden gönnte. Man fieht, 
— ſo ſchließt die „Bresl. Morgen-Ztg.“ die vor- 
ſtehende, ihr entnommene Mittheilung — es 5 
nicht ſo leicht, in Preußen ſonder Schuld un 
a 1 ſtaats bürgerlichen Pfad dahinzu⸗ 
wandeln. 


Gerichtszeitung. 
Die Liebesbriefe des Taſchendiebes. Als Frau 
Klara Lorenz aus Mainz, die Anfang Juli bei 


ihrer hier verheiratheten Tochter zum Beſuch weilte, 
45 eines Tages die Linden in der Friedrichſtraße an- 
ſah, fand ſie plötzlich unvermuthet zwei fremde Dinge 
in ihrer Taſche — eine Kand und einen Brief, der ſich 
ſpäter als ein .. . Liebesbrief auswies. Die Ueber⸗ 
raſchung war für die dreiundſechzigjährige Dame ſo groß, 
daß ſie faſt in Ohnmacht ſank. Zu der Hand, die Frau 
Lorenz in ihrer Taſche fand, gehörte ein Mann, den 
wir dieſer Tage als den bereits mehrfach vorbeſtraften 
Colporteur Friedrich Lehmann kennen lernen. — 
Borf.: Es handelt ſich auch heute wieder um einen 
Taſchendiebſtahl, wegen den Sie ſich zu verantworten 
haben. — Angekl.: Ick bitte, dadruf jar keen Jewicht 
nich zu legen, indem det Jugendthorheiten ſind, wofor 
man niſcht kann. Wär ick in meene früheren Affären 
nich immer r fon bischen klamm in die 
Moneten jeweſen, fo ſtände ick heite noch rein 
vor Ihnen als Ehrenmann, der ich im Jrunde 
jenommen ja boch noch bin. Aber die dheire Zeiten, die 
ville Steier, die Schutzölle un allens miteinander, — 
Borf.: Halten Sie uns nicht mit unnützen Rebdens- 
arten auf und geſtehen Sie Ihre That offen ein; Sie 
wollten das Portemonnaie der Frau Lorenz ſtehlen? — 
Angekl.: Icke? Da bitt' ick denn doch, mir nich for 
ſo'n Ruppſack zu halten, wo ick doch anftändige 
Irundſätze habe un beſonders die Damens jejenüber 
ufmerkſam bin. Ueberhaupt is det ja meine Schwäche, 
det ick jejen die Damens jo nobel bin, jerade jo als 
wenn ick in Jrafenwindeln uf die Welt jekommen 
wäre. Nee, Herr Jerichtshof, Sie verkennen mir! — 
Dorf.: Wie wollen Sie es nun erklären, daß Frau 
Lorenz Ihre Hand in ihrer Taſche fand? — Angekl.: 
Na, dei hab ick doch jleih uff die — 8 
jeſagt, und for die Richtigkeit waren ooch die Beweiſe 
da. Die Sache is die, dat die Dame einen janz be- 
deitenden Indruck uff mir 1 hatte und jejen det 
weiblichte Jeſchlecht bin ick man fo hinfällig, dat ick 
mir reen jar nich helfen kann. — Vorſ.: Was wollen 
Sie eigentlich damit jagen? — Angehl.: Det ick mir 
Knall un Fall in ihr verliebt habe. — Vorſ.: In die 
dreiundſechzigjährige Frau? — Angehl.: Det wußte ich 
ja nich, wie alt ſie war, un bei die Damens kann ick 
doch nich erſt nach det Alter fragen, det wär ja 
der allerjewöhnlichſte Unanſtand. — Vorſ.: Das iſt 
ja ein nettes Märchen, das Sie uns da aufbinden 
wollen. — Angekl.: Wat ick da ſage, is jo wahr, 
wie ick als ehrlicher Mann hier vor Sie ſtehe. Sie 
dürfen nich denken, dat det ſo'ne olle Frau war mit 
Runzeln in's Jeſichte, nee, det war ne ftatiöfe Figur; 
'n bischen kugelig un von fo ne jewiße Wohlhabenheit 
um die Taille rum. — Vorſ.: Erklären Sie uns nun 
endlich einmal, wieſo Ihre Hand in die Taſche der 
Dame kam. — Angel.: Ick hatte ſchnell 'n paar 
Worte uff 'n Blatt Papier jeſchrieben, ſo ne Liebes- 
erklärung, worin ick ihr um een Rangdewu unter vier 
Dogen bat, wo ick dann eenen reellen Antrag uff 
ejenfeitige Verheirathung machen wollte, denn 
ie ſah janz nach Wittwe aus. Nu ſteckte 
ick ihr, als fie vor 'nem Fenſter ſtand, 
den Brief ſachte in die Taſche, indem man ſo'ne Dame 
nich ins Jerede bringen will. Die Frau verſtand meine 
518 % Hatun falſch un ſchrie, als ſteckt fie an eenen 
Bratſpieß. Un det ſoll nu Diebſtahl ſind . 

Es wird feſtgeſtellt, daß bei dem Angeklagten meh- 
rere gleichlautende Brieſchen, wie der der Frau Lorenz 
zugeſtechte, vorgefunden wurden. Der ſchlaue Patron 
wollte ſich auf dieſe Weiſe Entlaſtungsbeweiſe ſchaffen, 
falls er auf friſcher That ertappt würde, ham aber 
damit vor Gericht nicht durch und wurde zu einem 
Jahre Zuchthaus verurtheilt. 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 10. September. 
Witterung für Mittwoch, 13. September. 
Wandernde Wolken, ſonnig; ziemlich warm. 
Nachts kalt. 


= * 
* 

* Erſter Cholerafall in Weſtpreußen. In den 
Leichentheilen des am 7. d. Mts. bei Aurzebrac 
(Marienwerder) todt aufgefundenen ausländiſchen 
Flößers find vom hieſigen Sanitätsamt Dibrionen 
der cholera asiatica gefunden und es iſt damit 
der Choleraverdacht in dieſem Falle beſtätigt 
worden. 2 

* 

* An der ruſſiſchen Grenze iſt neuerdings 
eine theilweiſe Aufhebung der Sperre verfügt 
worden, da die Cholera in Ruſſiſch-Polen ſehr 
abgenommen hat und die Gefahr einer Ein- 
ſchleppung der Seuche auf dem Landwege nach 
9 erheblich geringer geworden iſt. Der 
Uebertritt iſt an beſtimmten Orten, 3. B. in Lei- 
bitſch und Gollub, geſtattet, wo eine ärztliche 
Controlle erfolgt. > 


* 
* 

Die Jubiläumsfeier der Danziger Gewerk- 
vereine. Wir haben in unſerem vorgeſtrigen 
Leitartikel geſchrieben, daß die Jubelfeler der 
Hirſch-Dunker'ſchen Gewerkvereine ein Feſttag für 
Tauſende von deutſchen Arbeitern ſein werde. 
Dies iſt im vollſten Maße eingetroffen, denn in 
den meiſten größeren Städten Deutſchlands iſt der 
Tag feierlich und würdig begangen worden. Ueber 
den glänzenden Verlauf der Feier in Berlin be- 
richten wir anderer Stelle, ihr ſteht das Feſt, das 
der hieſige Ortsverband geſtern feierte, würdig 
zur Seite, daß gerade Danzig das Jubelfeſt der 
Gewerkvereine in ſo hervorragender Weiſe feiern 
würde, war eigentlich nicht zu verwundern, denn 
Danzig iſt eine der Städte geweſen, die ſich der 
Bewegung gleich von vornherein mit voller Kin- 
gebung angeſchloſſen haben. Ein Danziger, der 
nunmehr verſtorbene Treichel, war einer der- 
jenigen Männer, die den erſten Aufruf zur Bildung 
der Gewerkvereine unterzeichneten, er nahm Theil 
an jener denkwürdigen Arbeiterverſammlung in 
Berlin, in welcher die ſocialdemokratiſchr Anüppel- 
garde des Herrn v. Schweitzer einen jo ſchmäh⸗ 
lichen Sieg über den anſtändigen Theil der deut- 
ſchen Arbeiterſchaft errang. Der erſte Ortsverein, 
der ſich in Danzig conſtituirte, war der Verein 
der Maſchinenbau- und Metallarbeiter, ihm 
folgte darauf der Ortsverein der Tiſchler und 
einige Monate ſpäter derjenige der Fabrik- und 
Kandarbeiter. 

Auch haben den geſtrigen Jubeltag eine ganze 
Anzahl jener Pioniere mitgefeiert, welche vor 25 
Jahren hier die Fahne der Gewerkvereine er- 
hoben haben und dieſer während eines Viertel- 
jahrhunderts unbewegt treu geblieben find. Don 
dem Ortsverein der Maſchinenbauer gehören zu 
dieſen verdienſtvollen Bahnbrechern die Herren 
Michalski, Godath, Kräker, Kamoldt, Schneider, 
Kammerer, Koſſakowski, Kardiſchewski, Twardy, 
Wilberg, Szrock, Mill, Schaefer und Mehring, 
vom Ortsverein der Tiſchler die en Beutler, 
Sachwe, Mierau, Wilda, Wannack, Cordes und 
Köppen, vom Ortsverein der Jabrik- und Yand- 
arbeiter die Herren Freimann, Bützlaff, Krieger, 
Juſtus, Leon, Pohl, Dobrowinski und Steltner. 


Es trug mejentlih zur Erhohung der Zeftfreude- 
bei, daß nicht wenige dieſer Pioniere ſich in voller 
geiſtiger und körperlicher Rüftigkeit an den Feier- 
lichkeiten betheiligten und durch ihre Ausdauer 
ſelbſt jüngere Leute beſchämten. ; 

Gegen Kuhr ſtrömten die Feſtgenoſſen zum Cafe 
Moldenhauer, in deſſen Räumlichkeiten die Feier 
ſtattfinden ſollte. Die großen Säle, die geräumigen 
Deranden waren bis auf den letzten Platz gefüllt, 
trotzdem vermochte der Garten des Etabliſſements, 
der zu den ſchönſten und geſchmackvollſten unſerer 
Stadt gehört, die Menge der Beſucher kaum zu 
faſſen. Obwohl gelegentliche Regenſchauer die 
Fejtesfreude etwas ſtörten, entfaltete ſich ein 
munteres Leben und Treiben. Dom Muſikpavillon 
aus ließ eine wohlgeſchulte Capelle ihre Weiſen 
ertönen, welche durch Vorträge des Geſangver- 
eins eine angenehme Abwechſelung erfuhren. 
Große Anziehungskraft auf die Beſucher übte der 
Spielplatz aus, auf welchem unter der kundigen 
Leitung des Kerrn Freimann die Jugend ſich in 
den bekannten Spielen übte, und ſich eifrig be- 
ſtrebte, die kleinen Prämien zu erringen, die in 
verlockender Fülle auf einer kleinen Tafel aus- 
geſtellt waren. Aber auch für Mädchen und 
Frauen waren Prämien vorhanden, wenn ſie das 
Glück hatten, mit verbundenen Kugen einen 
hölzernen Eimer zu treffen. Die Sache ſah zwar 
harmlos aus, hatte aber doch ihren Haken, denn 
nur wenigen war es beſchieden, das ſehnlichſt 
erwünſchte Ziel zu erreichen. Großen Jubel er- 
regte es immer, wenn einer der Bewerberinnen 
die Richtung vollſtändig verfehlte, ſich mit jedem 
Schritt weiter von dem Eimer entfernte und mit 
dem Stab ſtatt des Eimers die Füße eines 
lachenden Zuſchauers berührte. 

Mit dem dunkelwerden zogen ſich die Zeft- 
genoſſen nach dem Saale zurück, welcher mit 
Bannern und znſchriften, die auf die Ziele der 
Gewerkvereine Bezug hatten, geſchmückt war. 
An der einen Wand des Saales war ein Podium 
errichtet, über welchen ein ſeidenes Velum be- 
feſtigt war, welches zwei verſchlungene Hände und 
die Inſchrift „Einigkeit macht ſtark“ zeigte. Don 
dieſem Podium aus begrüßte der Vorſitzende des 
Ortsverbandes, Kerr Albrecht, die Feſtgenoſſen 
und Ehrengäſte, unter denen ſich auch der Reichs- 
tagsabgeordnete Richert und Oberbürgermeiſter 
Dr. Baumbach befanden. Nachdem hierauf Herr 
Bergmann einen ſchwungvollen Prolog vorge- 
tragen hatte, hielt einer der oben erwähnten 
Pioniere, Herr Tiſchlermeiſter Beutler, die Feft- 
rede, in welcher er einen Abriß von der Ge- 
ſchichte der Gewerkvereine gab und die Beſtre- 
bungen und Leiſtungen der Gewerkvereine jchil- 
derte. Der Redner dankte dann den Männern, 
die die Sache der Danziger Gemwerkvereine in 
ſelbſtloſer und unermüdlicher Weiſe durch Rath 
und That gefördert hätten, zu denen in unſerer 


Stadt in erſter Linie unſer Reichstagsabgeordneter 


Herr Richert gehöre und ſchloß mit einem Loch 
auf den verdienſtvollen Anwalt der deutſchen Ge- 
mwerkvereine, Dr. Max Hirſch. 

Hierauf betrat Herr Rickert mit lebhaften 
Beifall begrüßt, die Tribüne und brachte als 
einer der älteſten Freunde der Gewerkvereinsidee 
der Berjammlung ſeine Glückwünſche zu dem 
heutigen Jubiläum dar. Er beſprach, vielfach von 
beifälliger Zuſtimmung unterbrochen, die wirth- 
ſchaftlichen Verdienſte der Gewerkvereine und die 


großen Verdienſte, welche ſie ſich um die n 
fung der deutſchen Arbeitetrſujufti ex worden habe. 
Langfamer, aber friedlicher und geſunder Fort- 


ſchritt zur Beſſerung der ſocialen Lage der Ar- 
beiter, energiſche Selbſthilfe und Gelbftverant- 
wortlichkeit ſeien ihre Grundſätze; durch deren 
Bethätigung ſie einen feſten Damm gegen die 
eillen und gefährlichen Phantome der Gocial- 
demokratie bildeten. Nicht im Zerſtören des 
Capitals und damit der eigenen Arbeitsquelle 
ſuchen ſie das ſociale Heil, ſondern im Frieden 
zwiſchen Unternehmerthum und Arbeitnehmern, 
in der gegenfeitigen Refpectirung von Rechten 
und Pflichten. Daß ſich bis jetzt erſt 62000 
deutſche Arbeiter zu dieſem anerkennenswerthen 
Reformmerke vereinigt hätten, ſei nicht Schuld 
derjenigen, welche ſich bisher treu und opferwillig 
daran betheiligt haben. Es zieme ſich nicht und 
je verwerflich, darüber zu ſpötteln oder gering- 
chätzig zu urtheilen. Mit dem Wunſche, daß der- 
einſt das goldene Jubiläum noch viele andere 
Genoſſen von heute vereinen und in dieſem Sinne 
mit einem Hoch auf die Gewerkvereine ſchloß 
der Redner, dem die Berfammlung ihrerſeits mit 
einem Koch dankte. . 

Es folgten einzelne Vorträge des Geſangver- 
vereins, nach deren Beendigung der Feſtact ge- 
ſchloſſen wurde. Naſch wurden jetzt Tiſche und 
Stühle aus dem Saale geräumt, und es begann 
das von den vielen, jungen, hübſchen und kanz- 
luſtigen Damen langerſehnte Tanzvergnügen, 
welches die gewohnte Anziehungskraft ausübte 
und die Zeftgenofjen lange zuſammengielt. 

Der Beſuch war ein außerordentlich ftarker 
und hatte die Erwartungen des Comitee's voll- 
ſtändig übertroffen, denn die 1000 Seſtkarten 
waren im Nu vergriffen und das Comitee fah 
ſich genöthigt, die Contremarken als Legiti- 
mationskarten zu benutzen. Ebenſo zufrieden 
kann der Verband mit dem Verlauf des Feſtes 
ſein, welches auch nicht durch den geringſten 
Mißton getrübt wurde. Es ſteht zu erwarten, 
daß die geſtrige Kundgebung den Gemerkver- 
einen hier an unſerem Orte viele neue Freunde 
erwerben wird, daß der Ortsverband mit guten 
Ausſichten in das zweite Dierteljahrhundert ſeines 
Beſtehens gehen kann. 

* — 


* 
* Abrudern des Ruderclubs „Victoria“. 
Geſtern Nachmittag veranſtaltete der Danziger 
Ruderclub „Dictoria“, der älteſte und an Zahl 
der Mitglieder ſtärkſte Ruderclub Danzigs, fein 
diesjähriges Abrudern. Auf drei großen Dam- 
pfern fanden die inactiven Mitglieder, die Damen 
des Vereins, ſowie die geladenen Gäſte gerade 
Platz und alle harrten erwartungsvoll auf das 
Dorbeipaſſiren der ſtattlichen von den wohl aus- 
gebildeten Ruderern des Clubs beſetzten Boots- 
flottille. Pünktlich um 3 Uhr erſchienen 13 Boote 
des Vereins, welche mit 60 activen Ruderern be- 
etzt waren. Es war ein ſchöner Anblick, wie die 
chlanken Boote, gerudert von in das kleidſame 
Sportkoſtüm gekleideten kraftvollen Ruderern, 
die Mottlau hinaufſchoſſen. Die Flotille ſetzte ſich 
zuſammen aus einem Achter, der durch feine Bau- 
art, wie auch durch den ſchönen tactgemäßen 
Schlag feiner Ruderer allgemeine Aufmerkfam- 
keit erregte, einen Sechſer, ſieben Bierern, davon 
einer bemannt mit Schülermannſchaften, drei 
Imweiern, davon wieder einer beſetzt mit einer 
Schülermannſchaft und ſchließlich einem Sciff. 


* 


Sammtliche Mannſchaften wieſen einen 
gleichmäßigen und ſchönen Schlag auf, 
was für die ſachgemäße Durchbildung der ein- 
zelnen Ruderer ein ſehr ehrenvolles Zeichen ab- 
legt. Nachdem die einzelnen Boote vor den mit 
Gäſten beſetzten Dampfern Revue paſſirt hatten, 
ruderten ſie, eskortirt von den Dampfern, bis in 
die Nähe von Brabank und ſtellten ſich dort paar- 
weiſe auf, um die Dampfer zwiſchen ſich durch- 
gehen zu laſſen. Am Milchpeter wurde dann 
zum zweiten Male Aufftellung, und zwar in zwei 
Treffen, genommen. 

Dieſen erſten Theil des Programms hatte der 
Kimmel mit gnädigen Augen angeſehen; nun 
aber, etwa 4 Uhr Nachmittags, überzog ſich der 
Kimmel mit Wolken und der Haupitheil des 
Programms, nämlich die Clubregatta, fand im 
ſtrömenden Regen ſtatt. Dieſer Regen erſchwerte. 
aber verhinderte nicht die Ausführung des Pro- 
gramms, denn die Gäſte waren auf den Dampfern 
geſchützt, und den Ruderern wurde bei ihrer 
Arbeit, trotz der leichten Bekleidung, ſchon heiß 
genug. Den Reigen der Rennen eröffnete ein Senſor- 
Dierer-Rennen, an dem ſich 2 Boote betheiligten. Die 
Bemannung der Boote beſtand Nr. 1 aus den 
Herren Werner, Waſſermann, Bodecker, Merdes 
und Henneberg am Steuer; Nr. 2 aus den Herren 
Wendland, Wirthſchaft, Jaxt, Braunſchweig und 
Onaſch am Steuer. Zwiſchen den Booten, die zu- 
erſt keinen Vorſprung vor einander gewinnen 
konnten, entſpann ſich ein harter Kampf; erſt in 
der letzten Hälfte der Bahn, welche vom Gans- 
krug bis zum Holm reichte, kam die Mannſchaft 
des zweitgenannten Bootes etwas vor und die- 
ſelbe ging dann auch ſchließlich mit etwa einer 
Zur ak vor dem anderen als Sieger durchs 
Ziel. 

Das zweite Rennen wurde zwiſchen zwei Dollen⸗ 
vierern ausgefochten, die Befatzung beſtand bei 
Nr. 1 aus den Herren SHojang, Peters, 
Hohmann, Diegner und Lietzau am Steuer, 
bei Nr. 2 aus den Herren Knoch, Thiem, Zeſſin, 
Hildebrandt und Falke am Steuer. Die Mann- 
ſchaft des erſtgenannten Bootes bekam ſofort 
Vorſprung und wußte denſelben auch zu wahren, 
ſodaß das Boot als erſtes durchs Ziel ging. 

Rennen Nr. 3. Leichter Vierer. Die Beſatzung 
des erſten Bootes beſtand aus den Herren 
Sprenger, v. Ubysz, Nubach, Schwichtenberg und 


Onaſch am Steuer, die des zweiten Bootes aus 


den Herren domansky. Müller, Wendland, Leh- 
mann und Henneberg am Steuer. Nach hartem 
Kampfe ging das zweitgenannte Boot als erſtes 
durchs Jiel, kaum eine halbe Bootslänge vor 
dem zweiten. 

Nach Beendigung des Rennens brachten die 
Ruderer die Boote in das Clubhaus zurück und 
begaben ſich dann auf einem eigenen Dampfer 
den übrigen Dampfern nach, welche mit den 
Gäſten des Vereins nach der Weſterplatte vor. 
ausgefahren waren. Im Kurſaale fand um 9 
Uhr die Vertheilung der Preiſe ſtatt. Der Bor- 
ſitzende des Clubs, Herr Schönemann, überreichte 
den Siegern unter kurzen, anerkennenden Worten 
eine Erinnerungsmünze und brachte auf die 
Mannſchaften der einzelnen ſiegenden Boote ein 
kräftiges „Hip, Kip Kurrah!“ aus. Nach der 
Preisvertheilung vergnügte man ſich beim 
Tanze, worauf dann Nachts ein Extradampfer 
die Theilnehmer nach Danzig zurückbrachte. 


ber genrige Sonntagsberkehr war trotz 
des veränderlichen Wetters verhältnißmäßig ſehr 
rege. Es wurden im ganzen 5046 Fahrkarten 
ausgegeben (gegen 2000 Fahrkarten am Sonn- 
tage vorher). Hiervon fallen auf Danzig Hohethor 
a 2941, Langfuhr 457, Oliva 424, Zoppot 


* * 

Preußziſche Klaſſenlotterie. Bei der heute 
Vormittag begonnenen 3. Ziehung der preuß. 
Alafjen-Cotterie fielen: 

2 Gewinne von 3000 Mark auf Nr. 76083 
114896. 

5 Gewinne von 1500 Mark auf Nr. 131338 
170 410 178 307 207 340 214 714, 


* Branerei-Berkauf. Die altbewährte W. 


Penner'ſche Dampfbrauerei nebſt deſtillation in 
St. Albrecht iſt durch Dermittetung des Herrn 
Julius Berghold für den Preis von 108 000 Mk. 
an Herrn Zulius Hamm verkauft worden. 


* 

* Verkauf der Töwen-AKpotheke und Adler ⸗ 
Drogerie. Die Löwen-KApothene und Adler- 
Drogerie des Herrn Robert Laaſer in der Lang- 
gaſſe geht am 1. Oktober durch Kauf in den Be- 
ſitz des Herrn Apotheker Schnuppe in Thorn 
über. Der Kaufpreis ſoll ca. 400000 Mark be- 


tragen. 


* * * 


* Einführung des neuen Diaconus. Geſtern 
Vormittag fand in der dichtgefüllten Marienkirche 
die Einführung des Predigers Brauſewetter 
als zweiten Diaconus durch den Conſiſtorialrath 
Franck ſtatt. Nachdem gegen 9% Uhr die Ueber- 
bringung der Bocation durch den Herrn Ober- 
bürgermeiſter Dr. Baumbach in Gegenwart des 
Gemeinde-Nirchenraths und der Gemeinde-Ver⸗- 
tretung an Herrn Brauſewetter in der Gakriftei 
erfolgt war, begab ſich unter den Klängen der 
Orgel der neue Diaconus, geführt von den Herren 
Conſiſtorialrath Franck, Archidiaconus Dr. Wein- 
lig und Pfarrer Schlichting aus Gottswalde an 
den großen Altar. Nach der Liturgie, die durch 
Herrn Dr. Weinlig abgehalten wurde, hielt Kerr 
Conſiſtorialrath Frack die Einführungsrede. Er 
wies auf das ſchwere Amt ſeines neuen Amts- 
bruders hin, das einen ganzen Mann erfordere, 
worauf auch die anderen Geiſtlichen die Ein- 
führung mit kurzen Segenswünſchen begleiteten. 

err Brauſewetter hielt dann feine Antrittsrede. 

it dem Choral „O Zeſu, Herr der Herrlichkeit” 
ſchloß die Feier. Während des Einführungs- 
aktes fang der St. Marien-Kirchenchor die große 
Liturgie, das „Heilig iſt der Herr ZJebaoth“ von 
Bortnianski und einen neuen Doppelchor „Der 
Segen des Herrn“ mit Orgelbegleitung von 
G. Jankewitz. 


85 * 


* Danziger Lehrerverein. In der Derfamm- 
lung am letzten Sonnabend hielt Herr Heygroth 
mit Schülern der Oberklaſſe in der Niederſtädiiſchen 
Schule eine Lection aus dem Lehrſtoff der Chemie. 
Die Verſammlung ſetzte nach dieſer Lehrprobe 
ihre Sitzung im Cafee Nötzel fort. Nach kurzer 
Lectionsbejprehung kam ein Antrag, die Auf- 
hebung der öffentlichen S rc be; 
treffend, zur Berathung. Während einerſeits 
darauf hingewieſen wurde, daß die öffentlichen 
Schulprüfungen zwar früher unter anderen Der- 


hälrniſſen ihren Zweck und Werth gehabt, heut- 
zutage aber als thatſächlich überflüffig, wenn nicht 
pädagogiſch gefährlich zu betrachten ſeien, trat 
man andererſeits für die Reviſion reſp. Um- 
arbeitung einer ſchon früher angefertigten bezüg- 
lichen Petition ein. Es wurde auch ein dahin 
zielender Antrag angenommen. Hierauf gab der 
Vorſitzende Herr Schulz I. eine Blumenleſe aus 
alten und neuen pädagogiſchen Schriften, welche 
äußerſt intereſſant war. 


* 

*Beſoldungsordnung von Volksſchullehrern 
und Lehrerinnen. der Cultusminiſter hat die 
kgl. Regierungen angewieſen, bei der Prüfung 
und Beftätisnng von Beſoldungsordnungen für 
Bolksſchullehrer und Lehrerinnen darauf zu 
halten, daß die geſammte im öffentlichen preußi- 
ſchen Schuldienſte zurückgelegte Dienſtzeit für die 
Gewährung von Alterszulagen in Anrechnung 
kommt. Den Anlaß zu dieſer Anweiſung hatte 
ein dem Miniſter zur Kenntniß gekommenes Be- 
foldungsregulativ einer Stadtgemeinde gegeben, 
nach dem bei Berechnung der Dienſtjahre die aus- 
wärtige Dienſtzeit auch fernerhin nach der bei der 
Anſtellung zu treffenden Vereinbarung angerechnet 
werden ſollte. R 5 

* 

* Zur Reform der Eiſenbahnverwaltung. 
Officiös wird jetzt mitgetheilt, daß etwa 20—30 
Eiſenbahndirectionen bei der beabſichtigten Reform 
des Staatsbahnweſens errichtet werden ſollen. 
Es ſoll vermieden werden, daß ein Ort zwei Di- 
rectionen erhält. Als die Sitze derſelben werden 
genannt: Königsberg, Danzig, Stettin, Bromberg, 
Poſen, Breslau, Gleiwitz (oder Ratibor, Oppeln, 
Kattowitz), Görlitz (oder Cottbus), Halle, Magde- 
burg, Erfurt, Kaſſel, Hannover, Altona, Frank- 
furt a. M., Saarbrücken, Köln, Elberfeld, Münſter 
i. W., Wiesbaden, Aachen, Trier und Bremen. 
Doch iſt die ganze Angelegenheit noch nicht geklärt; 
namentlich iſt die Frage noch nicht entſchieden, 
wie die Competenz der einzelnen Directionen ab- 
zugrenzen wäre. i 

* 2 

* Stadttheater. Nachdem ſich unſer Künſtler⸗ 
perſonal nunmehr vollzählig verſammelt hat, be- 
ginnen die Proben zu der in Kusſicht ge- 
nommenen Novität: „Zwei glückliche Tage“, 
mit welcher die diesjährige Saiſon eröffnet 
werden ſoll. Der nachhaltige Erfolg, welchen 
dieſe Luſtſpiel-Novität an faſt allen Bühnen 
Deutſchlands errungen hat, dürfte immerhin ein 
günſtiges Prognoſtikon für dieſe Aufführung ſein. 
Es werden uns an dieſem erſten Abend als neue 
Mitglieder Frl. Elſa Müller, Frl. Roſa Lenz, 
Kerr Franz Tichn, Herr Max Kirſchner vor- 
geſtellt werden. die zweite Novität: „Das 
goldene Buch“ gelangt Sonnabend zur Dar- 
ſtellung. Das Werk hat am Dresdener Stadt- 
theater einen ſehr günſtigen Erfolg zu ver⸗ 
zeichnen gehabt und iſt dortſelbſt Repertoirſtück. 


* 

*Die Suaheli-Karawane, die ſich im „Freund- 
ſchaftlichen Garten“ eines guten Beſuches erfreute, 
feierte geſtern Nachmittag ein ſog. „Afrikaniſches 
Sommerfeſt“ mit all ihren heimathlichen Ge- 
bräuchen. Zu dieſem Schauſpiel hatte ſich ein 
großes Publikum eingefunden, das namentlich 
auf das „Hammelröſten“ geſpannt war. Mitten 
im Garten war ein Scheiterhaufen errichtet. 


a 80 9 lenkte die Karawane unter den Klängen 


i ente ihre Schritte. Die 
Männer hatten Kriegsſchmuck angelegt. Zwei 
von ihnen trugen den geſchlachteten Hammel. 
Nachdem die Leber zerſchnitten und von den 
Suahelis mit großer Gier verzehrt war, wurde 
das Innere des Hammels mit Talg gefüllt und 
das Thier dann über den lodernden Flammen 
des Scheiterhaufens am Spieß gebraten. Wäh- 
rend deſſen führten Männer und Weiber ein 
Siegesgeheul auf, drehten die Körper im Tanze 
und brachten ſich ſo in eine Art von fanatiſchem 
Taumel. Nachdem der Hammel geſchmort war, 
wurde er kunſtgerecht zerlegt und an die Mit- 
glieder der Karawane vertheilt. Damit hatte die 
Feierlichkeit ihr Ende erreicht. . 


* 
* Maſchiniſten-Prüfung — Dampfſchiffe. Die 
nächſte Prüfung der Maſchiniſten für Seedampfſchiſſe 
der deutſchen Handelsflotte beginnt hier, wie ſchon mitge- 
theilt, am Mittwoch, den 1. November 1893. Meldungen 
K. dieſer Prüfung mit den in der Bekanntmachung des 

eichskanzlers vom 26. Juli 1891 vorgeſchriebenen 
Zeugniſſen, find unbedingt zwei Wochen vor dem Prü- 
fungstermin an den Vorſitzenden der Prüfungs-Com- 
miſſion, Herrn Regierungs- und Baurath Schlichting, 
einzureichen. Von dem die Prüfung Nachſuchenden iſt 
durch polizeilich beglaubigte Attefte nachzuweiſen, daß 
er während des in Betracht kommenden Zeitraumes 
die Lehrzeit in einer Dampfmaſchinenbau- oder Dampf- 
maſchinen-Reparatur-Werkſtätte, und zwar als Schloſſer, 
Dreher, Monteur, Schmied oder Keſſelſchmied be- 
ſchäftigt, zugebracht hat. Ausgenommen davon ſind 
nur diejenigen Perſonen, welche bis zum 1. Oktober 
1887 zu einer Maſchiniſten-Prüfung zugelaſſen waren. 
Dieſe können auch zu weiteren Prüfungen auf Grund 
der früheren Atteſte zugelaſſen werden. 

* * 


* Ein entſprungener Raubmörder. Der am Zrei⸗ 
tag, wie wir gemeldet haben, aus dem Gefängniß 
in Samter entſprungene Raubmörder Schulz war, 
nachdem er im November vorigen Jahres aus dem 
Graudenzer Zuchthaus ausgebrochen war, nach Böhmen 
entkommen und verübte einen Luftmord, weswegen er 
gegenwärtig verfolgt wird. In Böhmen iſt es auch 
gelungen, feiner habhaft zu werden, aber trotz ange 
legter Feſſeln hat er einer öſterreichiſchen Gendarmerie- 
wache auf dem Transporte zu entſchlüpfen gewußt. 
Nachdem er ſich von den Zeſſeln, von welchen ſeine 
Arme noch jetzt Spuren tragen, ſelbſt befreit hatte, ſoll 
er angeblich innerhalb der öſterreichiſchen Grenzen ein 
unſtetes und wechſelvolles Leben geführt haben. In 
Wien endlich hat er einem Bächkergeſellen Namens 
Rudolf Tanger aus Markotzendorf in Mähren die 

apiere geftohlen und ſich mit dieſen wieder in preußi⸗ 
ches Gebiet gewagt. In der Nähe von Samter hat 
ihm jein Bruder, der Waldwärter Schulz in Kobelnik, 
einige Zeit Unterſchlupf gegeben. Aber hier ſollte der 
Doppelmörder nicht lange unentdeckt bleiben. Ein Brief, 
weichen fein Bruder an den Doppelmörder poſtlagernd 
nach Oeſterreich geſandt hatte, wurde abgefaßt und 
zum Verräther und führte die Feſtnahme des Schulz 
in Samter herbei, aus deſſen Gefängniß er nunmehr, 
wie gemeldet, wieder ausgebrochen iſt. Aus dem Vor- 
leben des Schulz iſt noch erwähnenswerth, daß er ſeiner 
Militärpflicht bei dem 21. Infanterie Regiment genügt 
und es daſelbſt bis zum Unteroffizier gebracht hatte. 
Später lebte er als Eigenthümer einer kleinen Be- 
ſitzung in Friedrichsbruch im Kreiſe Culm in ge- 
ordneten Vermögensverhältniſſen, ging aber ſpäter ein 
ſträfliches Verhältniß mit einem fremden Weibe ein, 
und erſchlug ſeine Frau, die ihm dabei im Wege ſtand. 
Deshalb war er vor 3 Jahren vom Graud. Schwurgericht 

u 12 Jahren 7 Monaten Zuchthaus verurtheilt worden. 

eine verwegene Flucht aus dem Zuchthauſe zu Grau- 
denz erregte großes Aufſehen. Er hatte ſich mittels 
eines Spatenſtücks einen Gang unter dem Fundament 
ſeiner im Keller belegenen Zelle gegraben, dann mit 


einer Strickleiter, die er ſich herzuſtellen gewußt hatte, 
die Mauer überklettert, wobei er von dem Wachtpoſten 
zwar bemerkt, aber für eine „Katze“ gehalten wurde, 
und war ſo entkommen. 

* 


* 
* 

* Selbſtmord. Im Jäſchkenthale wurde Sonn- 
abend Abend die Leiche des Buchhalters B. hierſelbſt 
mit einer Schußwunde im Kopfe aufgefunden. B., der 
als tüchtiger und fleißiger Beamter galt und jung ver- 

eirathet war, wurde bereits ſeit 8 Tagen vermißt. 

ie Urſache zu der unglückſeligen That iſt wohl in der 
Schwermuth zu fuchen, von der ſich bei dem Berftor- 
benen ſeit längerer Zeit Spuren gezeigt hatten. 
* 


* 

[Polizeibericht vom 10.—11. September.] Derhaftet: 
25 Perſonen; darunter 3 Arbeiter, 1 Zimmermann 
wegen groben Unfugs, 1 Lehrling wegen Gittlichkeits- 
verbrechen, 1 Graveur wegen Gewerbe-Contravention, 
5 Obdachloſe, 1 Betrunkener. — Geſtohlen: Eine ſilberne 
Remontoiruhr iſt als geftohlen angehalten. Der unbe- 
kannte Eigenthümer wolle fih im Criminalbureau 
Ankerſchmiedegaſſe Nr. 21 melden. — Gefunden: 
2 Schwäne, abzuholen vom Polizei-Revier-Bureau zu 
Strohdeich reſp. vom Beſitzer Herrn Mierau in Althof. 
1 Paar Tricothandſchuhe, 1 Notizbuch, 3 Bauzeich- 
nungen; abzuholen vom Fundbureau der kgl. Polizei- 
Direction. — Verloren: 1 Portemonnaie mit 23 Mk., 
abzugeben im Fundbureau der königl. Polizei-Direction. 


Aus den Provinzen. 

Dirſchau, 11. September. Sonnabend begingen 
die vereinigten Gewerkvereine (Firſch-Duncker) — 
Maſchinenbau- und Metallarbeiter, Schneider u. v. B. 
— im „Deutſchen Kaiſer“ hierſelbſt in feierlicher Weiſe 
das 25jährige Stiftungsfeſt. Nachdem die Mitglieder 
ſich dort verſammelt hatten, wurde unter den Klängen 
der Ott'ſchen Muſikkapelle gegen 8½ Uhr Abends 
die Vereinsfahne von dem Aelteften, Herrn Leipzig, 
am Mühlengraben wohnhaft, abgeholt, wobei eine be- 
trächtliche Menſchenmenge dem Zuge folgte. Darnach 
begann die tanzluſtige Geſellſchaft Terpſichoren zu hul- 
digen. Unterbrochen von Feſtreden und Vorträgen, 
hielt der Tanz Mitglieder und Gäſte bis zum frühen 
Morgen beiſammen. 

Flatow, 10. September. Der Herr Graf Georg 
v. Kani hat in der Wahlverſammlung zu Flatow 
am 5. Juni erklärt, daß, nachdem er das Kofmarſchall- 
amt beim Prinzen Friedrich Leopold von Preußen 
niedergelegt, vollſtändig unabhängig ſei, da die Er- 
nennung zum Vice-Ober-Ceremonienmeiſter des Kaiſers 
nur ein verliehener Titel für ſeine langjährigen dem 
königlichen Haufe erwieſenen Dienſte ſei. Durch die 
Ernennung des jetzigen Reichstagsabgeordneten zum 
Geheimen Ober -Regierungsrath und vortragenden 
Rath im Hausminifterium dürfte doch feine Unab- 

ängigkeit etwas in Frage kommen. Mag, da Graf 

anitz auch in ſeiner jetzigen Stellung nicht zu den 
Reichs- oder Staatsbeamten gehört, der rechtliche Be- 
ſtand des Mandats auch nicht erſchüttert ſein, ſo bleibt 
doch immer zu erwägen, daß jene Erklärung vielleicht 
für die Stimmabgabe manches Mählers beſtimmend 
geweſen iſt. 

* Pr. Enlau, 8. September. Auf ſchreckliche Weiſe 
verunglückte vor nicht langer Zeit der Eigenthümer 
K. in F. Derſelbe ſiel mit einem Pferde in einen 
wei Meter tiefen Graben, und zwar ſo, daß das 

ferd auf ihn * liegen kam. In dieſer Lage — vom 
Pferde bedrücht — hat der Verletzte von Donnerſtag 
Abend bis Sonnabend Morgens verharren müſſen. 
Bei demſelben wurden, als man ihn und das Pferd 
aus dem Graben zog, ftarke Quetſchungen des ganzen 
Körpers conſtatirt, durch welche er längere Zeit er- 
werbsunfähig geworden iſt. 

* Königsberg, 10. Auguft. Beim Paumfällen in 
der Makunyer Forſt ſtieß während der vorgeſtrigen 
Mittagspaufe ein Arbeiter aus dem unweit Neuſtadt 
gelegenen Jodupianny auf eine Kreuzotter, welcher er 
mit der Axt den Kopf durchhieb. Als er nach etwa 
einer Stunde wieder die Arbeit aufnahm, verwundete 
er felt durch die ausgleitende Axt etwas am Fuße. 
Derſelbe fing unter heftigen Schmerzen zu ſchwellen an, 
1 daß er die Arbeit einſtellen mußte. Ein zufällig 

urch die Gegend reiſender Arzt ſtellte Vergiftung 
durch Kreuzotterngift feit, ſchnitt und beizte die Wunde 
aus und verordnete Gegenmittel, ſo daß man den 
Mann am Leben zu erhalten hofft. Da der Arbeiter 
mit einer Giftſchlange nicht weiter in Berührung ge- 
kommen ift, ſo kann das Gift nur durch die nicht forg- 
fältig abgewiſchte Axt in die Wunde * Ks 


* Endtkuhnen, 7. September. Eine Mordthat 
aus Eiferſucht hat ſich vor acht Tagen in Wilna er- 
eignet. Ein dortiger Apotheker ging am bezeichneten 
Tage mit ſeiner jungen Frau auf der Straße in der 
Stadt ſpazieren. Es geſellte ſich zu dem promenirenden 
jungen Ehepaar ein Studioſus, welcher mit der Frau 
ein Geſpräch anknüpfte und an ihrer Seite das Paar 
begleitete. Der Apotheker, ein gut fituirter Mann, 
eiſerſüchtig hierüber, oh einen Revolver aus der Taſche 
und erſchoß den Studioſus auf der Stelle. 

* Schirwindt, 8. September. Ein gemeiner Nache⸗ 
act iſt an dem Mühlenbeſitzer W. zu Nanginen verübt 
worden. Als W. dieſer Tage die Mühle in Gang 
ſetzen wollte, explodirte unter fürchterlichem Krachen 
der Mahlſtein, wodurch das ganze Räderwerk zerſtört 
wurde. Kerbeigeführt wurde die Erplofion durch ein 
Pack Pulver, welches man unter den Stein gelegt 
hatte, und das ſich infolge der Reibung entzündeke. 

* Aus Littauen, 7. September. Bei der ſeit zwei 
Jahren im Bau begriffenen Bahnſtreche Tilſit-Pill- 
kallen-Stallupönen iſt es hier zum erſten Male be- 
obachtet worden, daß Zigeuner ſich in größerer Zahl 
ur Arbeit geſtellt und bei derſelben auch verblieben 
find. Die braunen Geſellen find nach Kräften fleißig. 
Ueberhaupt macht ſich bei vielen Zigeunern immer 
mehr das Beſtreben geltend, eigenen Beſitz zu er- 
werben: es find ſchon verſchiedene Zigeunerfamilien 
auf eigener Scholle angeſiedelt und gewöhnen ſich 
immer mehr an Gefhaftigkeit, da die eigene Wirth⸗ 
ſchaft ihnen Be we beſchäftigung bietet. Auch 
ſchichen ſolche angeſeſſenen Familien ihre Kinder regel- 
mäßig zur Schule. Bor der Fingerfertigkeit der 
Zigeuner-Arbeiter, mit welcher ſie namentlich kleinere 
Sachen auf Nimmerwiederſehen verſchwinden laſſen, 
müſſen die einheimiſchen Arbeiter ſich jedoch noch 
immer recht in Acht nehmen. Der Kang zum Stehlen 
ſcheint in dem Volke eben zu tief zu wurzeln. 

* Bromberg, 9. Sepibr. In Sachen der Sonntags- 
ruhe wurde in der geſtrigen Sitzung der hieſigen 
Ferienkammer eine bemerkenswerthe Entſcheidung ge- 
fällt. der Kaufmann und Deſtillateur F. von hier war 
wegen Verletzung der Sonntagsruhe, weil er am 4 
und 11. September v. J., an zwei Sonnfagen, aus 
feinem Schankgeſchäft außerhalb der freigegebenen Stun⸗ 
den Schnaps über die Straße verkauft hatte, in 
eine Doligeiftrafe genommen worden. Hiergegen hatte 
er die gerichtliche Entſcheidung nach eſucht, unter Be- 
rufung auf einen Beſcheid des Miniſters, wonach ein 
derartiger Verkauf über die Straße geftattet ſei. Das 
Schöffengericht hatte den Angeklagten freigeſprochen. 
Der Amtsanwalt legte darauf die Berufung ein und 
im geſtrigen Termine beantragte der Staatsanwalt 
gegen 3. eine Geldſtrafe von 6 Mark. Der Gerichtshof 
erkannte jedoch auf Freiſprechung, bezw. auf Ber- 
werfung der Berufung, indem auch er die Anſicht aus- 
ſprach, daß der Verkauf von Schnaps und Bier von 
einer Perſon, welche das Schankgewerbe betreibt, nicht 
zum Handels-, ſondern zum Schank gewerbe gerech⸗ 
net werden müſſe. 

* Bromberg, 10. September. Zum Zweche der 
Bildung eines „Deutſchen Wahlvereins‘‘ fand heute 
Nachmittag eine Verſammlung ſtatt. Den Vorſitz führte 
Landrath v. Unruh. Nach kurzen Erörterungen 
wurden die von einem Comitee entworfenen Satzungen 
angenommen. Nach denſelben ſoll der Zweck des Der- 
eins der Zuſammenſchluß aller deutſchen br des 
Bromberger Stadt- und Landkreiſes behufs Ver- 
meidung von zerfplitternden Parteiungen bei den 
Wahlen zum Reichstage und zum Abgeordnetenhauſe 


fein. Die Mitgliedſchaft wird durch ſchriſtliche Beitritis- 
erklärung und Zahlung eines Beitrages von jährlich 
mindeſtens 1 Mk. erlangt. Der Verein ſoll geleitet 
und vertreten werden durch einen aus 9 Mitgliedern 
auf drei Jahre zu wählenden Vorſtand 


—— 


Standesamt vom 11. September. 


Geburten: Arbeiter Franz Sommrey, S. — Schiffs- 
zimmergeſelle Friedrich Dreiske, T. — Tiſchlergeſelle 
Heinrich Haber, S. — Schmiedegeſelle Johann Placzek, 
S. — Arbeiter Leopold 8 S. — Schuh- 
re Karl Richter, S. — Arbeiter Eduard 
Mechias, T. — Kaufmann Otto Boesler, S. — Grenz- 
aufſeher Reinhold Nispel, S. — Bauunternehmer 
Guſtav 5 S. — Gergeant, Trompeter Karl 
Seeliger, S. — N erg Rudolf Dargel, T. — 
1 Julius Groth, S. — Arbeiter Theodor 
Barg, S. — Bahnmeiſter-Aſpirant 3 Wichers, T. 
— Schmiedegeſelle Johannes Liehau, T. — Schiffs- 
kapitän Richard Penner, S. — Malergehilfe Bernhard 
Will, T. — Tiſchlergeſelle Richard Kahl, S. — Schneider - 
gejelle Auguft Drwenski, S. — Schmiedegeſelle Otto 
Froeſe, S. — Arbeiter Johann Kreuggolz. T. — At 
beiter Auguſt Thrun, S. — Unehelich 2 ©. 

Aufgebote: Handelsmann Richard Wilhelm Haeldtke 
und Clara Franziska Kloſe. — Arbeiter George Eduard 
Gabriel und Louiſe Mathilde Guenther. — Steinmetz- 
geſelle Johann Wilhelm Hirſchfänger und Eliſabeth 
Kohbieter. — Poſtbote Otto Hermann Auguft Zoike, 
hier, und Maria Anna Zimmermann in Dorf Quaden- 
dorf. — Poſt-Aſſiſtent Valentin Wilhelm Robert Mar- 
ſchall, hier, und Marie Martha Ruhnau in Elbing. — 
Schuhmachergeſelle Johann Koslowski und Barbara 
Kühnapfel. — Poſtbeamter Anton, hier, und Theodoria 
Karoline v. Wenſiorski in Gollubin. — Hilfs-Bremier 
Andreas Raabe und Maria Martha Czapp. — Arbeiter 
Anton Johann Czapiewski und Maria Albertine War- 
koſch. — Arbeiter Eduard Hermann Liedtke und Anna 
Rojalie Ginnert. 


Heirathen: Arbeiter Adolf Worſchinski und Auguſte 
Chriſtine Schwarz. — Arbeiter Friedrich Buſch und 
Johanna Klara Müller. 

Todesfälle: T. des Schmiedegeſellen Johann Ro- 
gotzki, 4 Tage. — S. des Thorſchaffners bei der Kgl. 
Oſtbahn Gottfried Basner, 7 W. — S. des Schloſſer- 
geſellen Guſtav Borchardt, 1 J. — S. des Alempner- 
meiſters Paul Teppich, 4 Wochen. — Sohn des Ar- 
beiters Johann Schidlowski, 4 Monate. — 
Geſellſchafterin Florentine v. Krauſe, 50 Jahre. — 
Wittwe Marie Gurski geb. Schmolinski, 56 J. — 
S. des Formergeſellen Auguft Rodoff, 10 M. — S. 
des Arbeiters Hermann Fey, 1 J. — Königlicher 
Eiſenbahn Stations - Affiftent Johann Auguft Emil 
Casprzig, 52 J. — S. des Arbeiters Auguſt Palau, 
8 M. — Nätherin Marie Louiſe Kreft, 38 I. — 
S. des Seefahrers Hermann Blank, 1 J. 8 M. — Fr. 
Charlotte Heinrich, geb. Kiewert, 67 J. — Arbeiter 
Emil Otto Herbſt, — J. — Buchhalter Georg Rudolph 
Below, 29 J. — T. des Steuermanns Heinrich Sell, 
2 M. — S. des verſtorbenen Arbeiters Georg Kingſtler, 
4 3. — Rentier Heinrich Behrendt, 67 J. — 
Charlotte Wunderlich, geb. Schilkowski, 57 J. — Un- 
ehelich: 1 Tochter. 


Danziger Börſe vom 11. September. 
Deren loco per Tonne von 1000 Kilogr. 
es u. weiß 15 — 132150. M Br. 


ochbunt 130—150.M Br 119 
beilbunt 45 Gr. 129-149 Br 12 7 
bunt 18 Gr. 1T-IUSM Br 2 MU 
rotd 118 Er 128140 l Br bei. 
ordinär 716 Gr. 120 140 B 


Regulirungspreis bunt ——— tranſit 708 Gr. 124 M 

zum freien Verkehr 756 Gr. 138 bl. 

Auf Lieferung 745 Gr, bunt Der Gepfbr.-Ohtober zum 
freien Uschebr W Br., 143 M Gd., tranſit 
126 M . Gd. per 3 
1 freien Derkehr 145 M Br., 144 M Gd., tranſit 
126 M Br. 125 M Gd., per 88 40 f 
zum 2 Verkehr 147 M Br., 1 „tranſit 
127 M Br., 126 M Gd, per Avril Mai zum freien 


Wittwe 


Verkehr 153½ M Br., 152½ M Gd., tranſit 133½ 
M Br., 133 M Gd. 
Roggen loco Ina e ee tranſit feſter, per 

Tonne von 1000 Kilogr. 

grobhörnig per 714 Br. nländiiher 11IM. 

Regulirungspreis 714 Gr. lieferbar inländiſch 119 M, 
unterpolniſch 93 M. 

Auf Lieferung per Geptember-Oktbr. ee 1201/; M 
BE, E d., unterpoln. 92½ M Gd. per 
Oktober-November inländ. 122 M Br., 121 M Gd. 
1 93 M. Gd., per Novbr. -Desbr. inlandiſch 
124 Br., 1231/ M Gd., unterpolniih 93½ M 
Gd., per April-Mai inländiſch. 130 M Br., unter- 
polniſch 97 M Br., 96 

Berfte per Tonne von 1000 Kilogr. große 686—698 Gr. 

131—132 M bei. 

Erbſen ver de von 1000 Kilogr. weiße Futter- 

tranſit 90 M b 

Hafer ver ne 23 1000 Kilogr. inländ, 144 M bez. 
Raps loco unverändert, per Tonne von 1000 Kilogr. 


Winter- 210— 217 M 5 
Dotter per Tonne von 1000 Kilogr. ruſſ. 150 M bei, 
Kleie per 50 Kilogr. (Gum Gee- Export) Weizen- 
ei. 
Spiritus per 10000 % Liter contingent. loco 55¼ M 
Br., Geptbr. The N nicht contingent. 35½¼½ M Br., 
September 35V M B 


Danziger ee 7 158 Altſchottland). 
ntag, 11. September. 
Aufgetrieben — 5 23 Ader, nach der Hand ver- 
kauft, 206 „ preiſten 38— 
Centner. Alles lebend Gewicht. Der Markt wurde ge- 
räumt. Rinder Nachfrage. 


Schiffs-Liſte. 
Neufahrwaſſer, 9. September, Wind: W. 

Angekommen: Ernſt, Schütt, Stettin, Cement. — 
Everilda (Sp.), Steel, Neweaſtle, Kohlen. — Drott, 
ea ns Kalkſleine. — Biene (Sd. ), Jantzen, 

eweaſtle, Güter. 

Geſegelt: 2055. SD.), Macnamarand, — 
Holz. — Pax (SD.), Oetker, Köln, Güter. — 
(SD.), Jülfs, Bremen, Holz. — Angeln (Sd.), Stühr, 
Amſterdam, Holz. 


10. September. Wind: W. " 
Angekommen: Alma, Hanſen, 9 90 ganäß, Bm 
ſteine. — Meerkö ER Carſtens, Nemcaitle, Kohlen — 
Chamottſteine. — Rjukan (S.), Handeland, Königs- 
berg, Theilladung Güter. 
en Silpia (S.), Lindner, Flensburg, 75 
— Lion (SD.), Aromann, Kopenhagen, Holz. — Patria 
(SD.), v. d. geht, Drontheim, leer. 
IB Be. Wind: WNW. 
mmen: Activa (S d.), Peters, BERNER, Güter. 
— . 1. Löſculſt, Elite. Saikkleine, — Heinrich 
Beehkahter Aalborg, Kreide. — Sirene, Buſch, B 
kohlen und Kohlen. — Lina (SD.), ‚dähter, Steſtin⸗ 
nee ee Cern 
etournirt: Nymphe, Colttau, — Augufte, Carlſſon, 
Schwalbe, Blödow. 


Plehnendorfer Kanalliſte. 
9. ale ee 
5 
Stromauf: 1 Dampfer und 11 Nähne mit dir. Gütern, 


üter. — 


12 7 
10 T. Roggen 


22000 . Ziegel, Grams, — 


30 T. Oel, A. Wolff u. Co., Danzig. 
Ho Itransporte, 


Stromab: 10 Traften kieferne Rund- und Kanthölzer, 
eich. Schwellen, Plancons, Murawkin-Pinsk, Eifenberg, 
Mentz, Münz, Weſtl. Neufähr, Weichſelmünde, Kirrhaken. 


Verantwortlicher Redacteur Georg Sander in Danzig. 
Druck und Verlag von H. L. Alexander in Danzig. 


Schutzmittel. 
Special-Preisliſte verſendet in eſgchloſſenem Couvert 


ohne Firma gegen Einſendung von 20 Pfg. in Marken, 
W. H. Mielck, Frankfurt a. M. 


Auf dem Dominikanerplatz. 


Ritters Original⸗ eiliputaner. | 


Täglich Vorſtellungen 4%, 6, 8 u. 9 Uhr. 
Amtliche Bekanntmachung. 


Mittwoch, 27. September 1893, Vormittags präcife 9 Uhr, 
werde ich im Auftrage aus der 1 des Ferrn 
J. Lewandowski, Breitgaſſe Nr. 85, die bei demſelben nieder- 
gelegten Pfänder, welche innerhalb 6 Monaten weder eingelöſt 
noch 8 worden ſind, und zwar von 992 


Nr. 50 000 bis 60 000 
beſtehend in Herren- und Damenhleidern in allen Stoffen, 
Betten, Beit-, Tiſch- und Leibwäſche, Fußeug pp., 
goldenen Herren- u. Damenuhren, Gold- u. Silberſachen pp., 
an den Meiſtbietenden gegen baare Zahlung verſteigern. 2 

| Gleichzeitig mache ich bekannt, daß der etwaige Ueberſchuf 
nach 14 Tagen von der gh Ortsarmenkaſſe abzuholen ift 


Ewald 


Bereidigter Auktionator und Ger! ts- rn 
Bureau: Altſt. Graben 10%, 
Telephon Nr. 207. außergewöhnli 
hBeſte engliſche und oberſchleſiſche ng Dem 85 machen. 


Stück-, Würfel- und Nußzkohlen, 15 


e small on Baba re 


befte N. Beine Schmiedekohlen, 
iverpooler Keizcokes, 


Gegründet 1878. 


Langenmarkt 2. 


Neuheiten 


gestattet, 


r Braunkohlen-Brikets, ze N ee Mohair-Schleifenwolle, Crewlwolle, Chenille und 
krknlaffiges tbaenes W olg in allen Sorten | De ED er Häckeibaumwolle und — in alan Banken und.diversen Stärken. 
empfiehlt billigſt ab Lager und frei Haus. BE EBENEN RB PER 2 N 7 Ai 75 

Ku ; 7 775 TERN hoher | licher G i 100: irt 5 — 
H. Wandel, Gomtoir, Frauengaſe 15, IE = WERTHER Ve, Be 
Lag plän 2 0 = 
‚Reufah at Selena ſtraße 36, a FE. lasse Holzmarkt 20 
0 Danzig: 3 1/52 (Speicherinſel) \ 7 7 10 E ex e⸗ 
k. Petershagen 27 (am Rangir bahnhof vor d. Petershagener Thor). empfiehlt (Café Wetzel. 6 0 Ze. 


ee reis A damen-Walelots 


Am Freitag, den 15. d. Mts., findet die Eröffnung 
des hiesigen Stadt-Theaters statt. 


Zum Abonnement auf den 


Theater-Zettel 


laden wir hiermit ergebenst ein. 


Dasselbe kostet, wie in früheren sl 
für die ganze Saison pro 1 „00 AM, 
- einen Monat 4 0, 

halben Monat BE? 0,25 M. 


Bestellung en hierauf werden von sämmtlichen 
Danziger Zeitungs-Colportenren, sowie auf 
den Postämtern und in der 


Expedition der Danziger Zeitung 


entgegengenommen. 


Zur Bequemlichkeit des theaterbesuchenden 
Publikums der Vororte haben wir in diesem Jahre 
die Einrichtung getroffen, dass zu den oben ange- 
führten Preisen der Thenter-Zettel auch abonnirt 
und abgeholt werden kann: 


in Zoppot bei den Herren A. Fast, M. Krix, 
J. Nogatzki, Paul Senff, Wagner, 
Benno Wiecki, sowie Frl. C. A. Focke, 


in Neufahrwasser bei den Herren Georg Biber, 
P. Schulz, sowie Frau A. Linde, 


in Langfuhr bei den Herren Gustav Hantzsch, 
Georg Metzing und R. Witt (Posthorn), 


in Ohrab.den Herren F. Lewanezyk, G. Loroff, 
M. A. Tilsner, und J. Woelke, 


in Schidlitz bei den Herren Friedr. Zielke, 
atom Alb. Kessel und A. Muth- 
reich. 


Da für die Aufnahme von 


Annoncen auf den Theater-Zettel 


deren Wirkung, namentlich für Geschäftsleute, eine 

recht bedeutende ist, nur noch ein kleiner Raum zur 

Verfügung steht, so wird um gefl. recht baldige 

Aufgabe derselben an die Expedition der 
Danziger Zeitung gebeten. 


Die Exped. d. Danziger Theater-Zettels. I] 


- - Akt 


Originalbild von Brandt: 
von Dr. Max Hirſch. Alle 


Mit dem bereits am 21. Ge 


Bes at Neuheiten: 


empfiehlt in Hard farbig und ſchattirt Toiletien und Wäſche nach 


Otto lar der. Ai. 


Paul Rudolpty, Danzig 


Hauptgeschäft und Engros-Lager in Danzig, 
Zweiggeschäft in Elbing, Schmiedestrasse No. I. 


Ich beehre mich, den Eingang ſämmtlicher 


für den Herbst und Winter 


ergebenſt anzuzeigen und auf nebenſtehende, ganz 
preiswerthe Artikel beſonders auf- 


uch Nichtkäufern ist die Besichtigun 


| . in Double, Gatin, M 8, 10, 12 


in reiner Wolle, Eskimo, Eirl, Be- 
lour, Kammgarn, MM 15, 


A Ynmen-Baletots mit Kragen 44 W. K. . 
2 Damen⸗ olmans in ganz reiner Wolke, M 12, 15, 18. 


! 1 Fam en gets iu in ers 5 . 8 u 
2 Damen⸗ acuets = einer olle, Eirl und Krimmer, 


N fe ıswahlin Men u. Kinder- Mäntel, 


me Sämmtliche . Klan ſich durch ſaubere 
Arbeit und guten Sitz aus und werden unter perſönlicher 
Leitung meines Zuſchneiders mit Garantie geliefert. 


Hasse, Holzmarkt 20. 


Der gute Kamera 


Volkshalender auf das Jahr 1894 
6. Jahrgang, Verlag von A. W. Kafemann in Danzig, 
Preis 35 
„Die letzten Ziele des Militarismus“. 


Viele Biider, Erzählungen, 15 5 per . 85 
rkte un eſſen, Tabellen 3 


Bon 10 Stück an billiger, in Partieen hohen Rabatt! 


Unſere Abonnenten erhalten den Kalender bei franeirter f 
einſendung des Betrages (auch in Briefmarken) france für 25 Pf. 


* Zum Abonnement empfohlen! 


aan erſcheinen 1. October; 
Heft beginnt ein neuer (VII.) Jahrgang der beliebten 


EER Mope 


eu 24 reich illuftrirte Hefte mit 48 farbigen Modebildern, 

r 2800 Abbildungen, 24 Unterhaltungsbeilagen und 
12 „ Fremdſprachige Ausgaben in Paris, 
London, Warſchau, Amſterdam, Budapeft, Prag etc, 


M. 2.50 Vierteljährlich M. 2.50 


treff Aböntehfinke halten für ſich und ih Angehörigen 
Mohair reſſen, onnentinnen erhalten für und ihre Angehörigen 
Bogentreſſen, Schnitte nach Maaß gratis BEE 

Plüſchrollen ſo daß ſie in der Lage I ihren geſammten Bedarf an 


echtem Wiener Chic anzufertigen, 
Dieſe Begünftigung bietet kein anderes Tee . Welti 


Abonnements bei allen Buchhandlungen u. Poſtanſtalten. 
Probehefte gratis u. franco v. . d. en in Wien. 


Hauskleiderstoffe, solide moderne Genres in allen Preislagen. 


Worps in neuen hübschen Mustern, der Mtr. 48, 50, 53, 55, 58, 60, 65, 73 Pf. 

Cheviots in allen Farben, ausserordentlich beliebte, unübertroffen haltbare 
Damen-Kleiderstoffe, 

Schwarze Cachemires. Schwarze Phantasie-Kleiderstoffe. Schwarze Seidenstoffe. 

Besatzstoffe in jeder Art, Plüsche, Sammete, Seiden-Atlasse, das Mtr. 75 Pf. 
Schotten und Changeants. 

Kleiderknöpfe, Besatz-Artikel, Futterstoffe u, sämmtl. Auslagen zur Schneiderei. 


Hanelle und Frisaden von bester diesjähr. Schafwolle. 


Flanell-Hemden, Flanell-Röcke, Flanell-Beinkleider, nur eigene Anfertigung. 
Tricotagen. 

Herren-Socken, starke, haltb. Qualität, das Paar 50, 60, 70, 80, 90 Pf., 1 M., 1,20 M. 

Damen- u. Kinder-Strümpfe, „garantirt echtschwarz“, d. Paar 45, 50, 60 bis 2 M. 

Handschuhe, Schultertücher, Shaws, Echarpes, Schulterkragen v. 1,50 M. an. 


Strickwolle, anerkannt beste deutsche u. engl. Marken, 


das Pfund 1,80 M, 2 M, 2,25 M, 2,50 M, 2,75 M, 3 M, 3,50 M, 4 Mu, 
4,50 M, 5 M. 

Graumelirte und braunmelirte Naturwolle, fast unzerreisbar, aber weich im 
Tragen, 1,60 M 

Zephyrwolle, die Lage 10 und 12 3, Feenwolle, die Lage 1 M, Castorwolle, 
die Lage 30 und 35 8 


erne 


empfiehlt d. angenehmen Aufent« 
halt in feinem großen theilweiſe 
mit Nadelholz beftellten Garten. 
Große Säle mit Bühne für 
Vereine, Kochzeiten u. Privat- 
geſellſchaften. Flügel ſteht 5 
Verf Berfügung: : 13023 


Sreundihafiliäer Garten, Garten. 


Heute Dien 2. September: 
dwenter Tag der 


Suaheli - Karawane 


auf vielſeitig. Wunſch nochmalige 
Wiederholung des 
afrikaniſchen Sommerfeſtes. 
Vorſtell. v. 4 Uhr ab ſtündlich. 
Um 8½ Uhr: 
Abbraten eines ganzen Hammels 
und Verſpeiſen desſelben nach 
heimathlichen Sitten u. Gebräuch. 
Außerdem: 
Concert u. Geſangs-Vorträge 
des beliebt. Specialit.-Gertetts 


Concordia. 


. 


Verloo ung 


zu Baden Baden. 


Ziehung am 14. und 15. 
September. 
Gewinne im Werthe von: 180,000 Mark. 
Haupttreffer i. W. v. 20,000, 10,000 Mark. 
Insgesammt 3000 Gewinne. 
Loose d 1 Mark 


ſind zu haben in der 


Expedition d. „Danziger Courier“. 


wärtigen Beſtellungen ſind 45 3 für Porto u. Beſtellgeld beizufüg. 


Donnerftag, d. 14. Geptbr.: 
Abſchieds-Vorſtellung! 


Circus Kolzer, 


Danzig, Holzmarkt. 


1 den 12. September, 
Abends 7½ Uhr 


. Große Cal aucun 
zum Beſten a der Sta 
Mittwoch, den Sg Geptember, 
Abend ds 798 Uhr.: 
Grand soirde oquestre 


zugleich (1077 
Ehrenabend d. Director Kolzer. 


Wilheln⸗Thegter. 


8 kinjährie ‚Examen. 
Vorbereitung d. mehrere 
Gymnaſiallehrer. 
Annahmeprüfung u. Aus- 
kunft durch (1073 
Hinz, 

Kleine r 8, part. 


1 RE) un“ 
Wi . AR 
8 affenfabrikanten. 

berlin ee 208. 

Revolver 5 bis 75 M. Ln ität). 
5 — N. 0 bi . Sorti u Gewehr- 

form. 
Lufigewehre * Geschenk 
3 — —.— u. er 8 SR 
agdcara . Ber = 
1 — 


n oder * 
Ul. Preisbücher bücher grati su. fran 


5 Ye Jichung 


1. Oktober. 
gewinn garantirt! 


In Deutſchland ſtaatl. conceſſ. 


Ottomanische 
Frs. 400 Prämien- 


Reparaturen an Näh- 
maſchinen aller Syſteme 
werden ſchnell u. gewiſſen⸗ 
haft unter Garanie bi 1096 
ausgeführt. le 


H. Franz, 


Gr. ar 7 
neben d. Reichsbank. 


a ir.: Hugo Meyer. 

Loose. dir.: Hug 
wochent. tgl. Abds. 8 Uhr: 
REN. en Brillante Gpecialitäten- 


Vorſtellung. 
Zägı. wechſ. Programm. 
Novitäten I. Ranges, 
Perſ.-Verz. u. all. Weit. ſ. Pl. 
Donnerſtag, 14. Sept. ıc. 
— Benefiz 
und unwiderruflich 
letztes Auftreten 
d. Drig.-Aug. v. Circus Ren 
Tem Belling EN 
in feinen. Glanznummern. 
Zollſt. neues Programm 


e e be. Bere 1 Frauenwohl. | 
[Sofort volle Gewinnchance; ] der Unterricht in nnn 
monatl. Einzahl auf abenden beginnt 8 d. 18. 
1 Original-Loos Mk. 5. [September, Abends 8 Uhr. 
Betrag p. Mandat od. Nachn. N ah erg 
u rung, andels- 
Ich. Loos muß gewinnen. Sage u 
roſp. u. Gewinn 12 gratis. 2 . n Wei 
r den Curſus 
Alle Mo. l Zachun. 2) Deutſch u. Rechnen wöchentl. 
Süddeutſche Bank f 2 Stunden. Honorar monatlich 
Balken esl. 50 9. 


Anmeldungen 1 iſchen 
3. Waldner in Freiburg 4 u. 6 uhr nimmt Frl. Nat er 
in Baden. Breitgaſſe 2 u 


Der Vorſtand. 


